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— Telephon-Anschluß Nr. 3. —

morgen wieder thun; man mag die Taku-Forts bom- 
bardiren, man kann selbst eine Armee in China landen 
lassen und durch das fruchtbare Alluvisl-Land des 
nördlichen China auf Peking einstürmen. Was dann? 
Man hat nicht mehr gewonnen, als man in den Ver­
einigten Staaten gewonnen hätte, wenn man Boston 
genommen hätte. Es ist, als ob man die See peitschte. 
Man bekriegt einen Feind, dem gar nicht deizukommen 
ist, gleichsam Lust und Wolken. Selbst wenn Japan 
siegte, würde es ein Land bekommen, welches es weder 
regieren, noch behaupten könnte."

Politische Tagesscha«.
Elbing, 13. Dil.

Projekt zur Beseitigung des Spiritusüber­
flusses. Der Verein der Spiritussabrikanten hat in 
Aussicht genommen, zur Absorbirung der großen 
Spiritusbestände in Höhe von 20 Millionen Liter 
diese Bestände durch Gewährung eines Ausfuhr, 
zuschusses zum Export zu bringen. Die Mittel dazu, 
eine Million Mark, sollen durch freiwillige Beiträge 
der Brennereibesitzer aufgebracht werden. Die »Kreuz­
zeitung" theilt mit, die erste Berathung der Brenner 
mit den Berliner Spiritusfabrikanten und Kaufleuten 
habe ergeben, daß ein Zuschuß von 5 Mark pro 
Hectoliter genüge, um den deutschen Spiritus auf dem 
Weltmarkt concurrenzfähig zu machen. Bei Gewähr­
ung dieses Zuschusses von 5 Mark würde eine Frist 
von einem halben Jahr nöthig sein, um den Spiritus 
nach dem Auslande abzusühren. Die „Kreuzzlg.« 
meint, diese Frist fli zu lang, drei Monate Maxunal- 
frist sei genügend, um die 20 Millionen Liter zu be­
seitigen. Auch wäre es nöthig, die Hamburger 
Spiritusfabrtkation mit herbeizuziehen. Wenn diese 
Operation bis zum Januar durchführbar sei, dann 
könnte mit Sicherheit ein Anziehen der Spirituspreise 
im Dezember erwartet werden.

Vom Bundesrath. In der am 11. d. Mts. 
unter dem Vorsitz des Vizepräsidenten des Staats­
ministeriums, Minister Dr. v. Bötticher abgehaltenen 
Plenarsitzung des Bundesraths wurden die Vorlage, 
betreffend den Entwurf einer Anweisung zur chemischen 
Untersuchung des Weines, die Uebersicht der Ausgaben 
und Einnahmen der Landesverwaltung von Elsaß- 
Lothringen für 1893—94, die Vorlage, betreffend den 
Entwurf von Vorschriften zur Abänderung der Be­
stimmungen über die Einziehung der für die Jnvaltditäts- 
und Altersversicherung der Seeleute zu entrichtenden 
Beiträge, und die Vorlage, betreffend den Entwurf 
von Bestimmungen über die Herstellung einer Konkurs­
statistik, — den zuständigen Ausschüssen überwiesen. 
Von den Beschlüssen, welche die Ausschüsse für Zoll- 
und Steuerwesen und für Handel und Verkehr gemäß 
der ihnen ertheilten Ermächtigung über die Vorlage, 
betreffend die Zollbehandlung der Verschnitt-Weine 
und Moste, gefaßt haben, wurde Kenntniß genommen. 
Außerdem wurden Eingaben vorgelegt.

Heilserum-Behandlung. Die Abordnung für 
die städtischen Krankenhäuser in Berlin hat beschlossen, das 
Diphtherie-Heilserum zu beschaffen. Ferner bezeichnete 
Geheimrath Spinola es als unbedingt nothwendig, 
den Armenärzten das Heilmittel zur Verfügung zu 
stellen. In ärztlichen Kreisen glaubt man, das 
Mittel werde im Preise bedeutend sinken, so daß die 
Behandlung den Diphtheriekranken nicht mehr kosten 
wird, als früher. Durch die neue Erfindung sind 
bereits die Preise für Meerschweinchen als Versuchs­
gegenstände bedeutend gestiegen. Es heißt, daß täglich 
150 Meerschweinchen in den Krankenhäusern gebraucht 
werden. — Der „Figaro" verunstaltet eine Sammlung 
zur Erweiterung des Pasteurschen Instituts, die die 
Herstellung von Diphtherie-Heilserum im Großen ge­
statten soll. Bis jetzt sind 225,000 Franken etnge- 
gongen. Man will 140 Pferde ankaufen, die seuchen­
fest gemacht werden sollen, um dann das Heilserum zu 
liefern. Bezeichnend ist, daß die Pariser Preffe als 
den Entdecker der Serumbehandlung Professor Roux 
überschwänglich feiert. Professor Roux selbst lehnt die 

^ufgenöthigten Lorbern ehrlich ab und weist auf 
der Meibode^hi^tta^ato uni> ^^ng als die Urheber 

m ,^'Sion ist Privatsache. In Alzeuau in 
%S Ö « Sozialdemokraten, da ein Lokal 
nicht zu ha^en ist, eine Versammlung unter freiem 
Himmel einberufen, tn welcher der Abgeordnete Fr. 
Bruhne aus Frankfurt a. M. sprach. Ech ^plan 

Krause suchte den Redner zu widerlegen, fand aber in 
demselben einen gewappneten Gegner. Als nun um 
6 Uhr das Betglöckchen ertönte, ging eine Bewegung 
durch die Versammlung, ein großer Theil der An­
wesenden verrichtete im Beisein des Herr Kaplans erst 
das Abendgebet und dann „stürzte" der Referent 
weiter „um".

Reichsländische Erinnerungen an Herrn 
v. Ernsthausen. Ein Leser theilt der „D. Z." Fol­
gendes mit: Dem Edelmuthe und der Menschen­
freundlichkeit des verewigten Herrn v. Ecnsthausen 
stellt ein Reichsländer, Ferdinand Gras Eckbrecht 
Dürckheim, tn seinen „Erinnerungen alter und neuer 
Zeit" (Stuttgart 1887) Bd. 2, S. 285 folgendes 
schöne Zeugniß aus: ,,Jn den ersten Jahren (näm­
lich nach Beendignng des deutsch-französischen Kriegrs) 
betheiligte ich mich lebhaft an den Arbeiten der Com­
mission für Entschädigung der Kriegsschäden, deren 
Vorsitz Herr v. Ernsthausen, damaliger Bezirkspräsi- 

| denk in Gtraßburg, führte. Dem Wohlwollen dieses

Gefolge befinden, während Dr. Popow sich mit dem 
kranken Großfürsten Georg nach dem Kaukasus begiebt. 
In Wiener medieinischen Kreisen will man wissen, 
daß Dr. Popow sich schon vor einigen Monaten 
längere Zeit in Berlin aufgehalten hat, um sich hier 
vornehmlich mit uroskopischen Studien und Versuchen 
zu beschäftigen. Ob dies nur zufällig war oder schon 
mit der Krankheit des Zaren in Verbindung zu bringen 
ist, vermögen wir natürlich nicht zu beurtheilen.

Wie dem „Daily Chronicle" aus Paris berichtet 
wird, hätten die Aerzte anfangs Algerien als besten 
Winter-Kurort vorgeschlagen; der Zar aber hätte auS 
Furcht vor der Begeisterung der Franzosen abgelehnt, 
die schon die Genesung des Großfürsten Georg ver­
zögerte. Die Heirath des Thronfolgers soll möglichst 
beschleunigt werden, da die religiösen Bedenken der 
Prinzessin Alix fast geschwunden seien und von einer 
Wiedertaufe wie bei den zum Katholicismus über­
tretenden Anglicanern abgesehen werden könne. Prin­
zeß Alix glaube zwar an die Sacramente, sei aber 
von ihrer Mutter mit Strauß'schen Gedanken erfüllt. 
Ein größeres Hinderniß liege in dem Verhältniß des 
Großfürsten Konstantin zu der schönen polnischen 
Tänzerin Koszinska, über die ein hoher Geistlicher 
Rußlands kürzlich bemerkt habe, daß sie dem Hause 
Romanow gefährlicher werden könne, als alle Kra- 
potkins.

Zur russischen Regentschastsfrage erhalten wir 
folgende Meldung: Der Petersburger Daily-Telegraph- 
Csrrespondent meldet aus bester Quelle, die Frage 
der Regentschaft sei in der kaiserlichen Familie noch 
nicht erörtert. Der Zar denke noch nicht ernstlich 
an einen solchen Schrttt, obgleich Sacharjtn ihm ein­
mal einen diesbezüglichen Vorschlag gemacht hat. Der 
Großfürst Michael habe schon öfters Specialbefugnisse 
zur Zeichnung der kaiserlichen Signatur erhalten, und 
er werde wahrscheinlich während des Aufenthalts des 
Zaren in Korsu gleiche Besugniß erhalten. Der 
Correspondent erzählt, ein im Vertrauen des Zaren 
stehender Staatswürdenträger hätte ihm gesagt, ähnlich 
wie der Zar sich stets geweigert habe, auch nur eine 
Nacht im Winterpalast zuzubringen, wo sein Vater 
gestorben ist, so hielte ihn auch ein ominöses aber­
gläubisches Gefühl von der Bestellung eines Regenten 
ab. Nach einer Times - Meldung aus Wien von 
authentischer Seite hat gegenwärtig Niemand Zutritt 
zum Zaren, außer dessen Familie und den Aerzten.

Deutsches Reich.
* Berlin, 12. Okt. Das preußische Staats- 

ministerium trat heute Mittag zu einer Sitzung 
zusammen, um die Berathung der im Ministerium 
des Innern ausgearbeiteten Entwürfe zur Be­
kämpfung der Umsturzbestrebungen zu be­
ginnen. Wie von gut unterrichteter Seite versichert 
wird, sind diese Entwürfe im Allgemeinen zwar ver­
traulich behandelt worden, doch hat der Minister­
präsident die anderen Minister über die Grundzüge 
der Entwürfe verständigt und über den Verlauf der 
einzelnen Stadien stets in Kenntniß gehalten.

— Nach einer historischen Darstellung der bisher 
zwischen Japan und den europäischen Staaten ge­
pflogenen Verhandlungen über UnteifteUung der in 
Japan lebenden Europäer unter die japanische Ge­
richtsbarkeit (statt der bisherigen Consulgerichtsbarkcit) 
kommt die „Voss. Ztg." zu dem SLluffe, daß man 
einem Staate wie Japan, der Beweise seines Fort­
schrittes geliefert hat und auf dem Wege ist, eine 
asiatische Großmacht zu werden, heute nicht mehr jenes 
Recht verweigern kann, welches selbst Staaten minder- 
werthiger Gattung in Anspruch nehmen. Sonder- 
interessen deutscher Geschäftsleute in Japan dürften 
nur in besonderen Fällen in Betracht kommen. Man 
habe heute einige Gewähr, daß die fremdenseindlichen 
Bestrebungen nicht mehr zum Durchbruch kommen 
werden. ,

— Als Vorbedingung des Erfolges der geplanten 
Aktion gegen den Umsturz bezeichnet die „Nat.-Ztg." 
die volle Uebereinstimmung zwischen der Politik 
des Reiches und der Preußens. Nur dann ist eine 
Mehrheit im Reichstag zu erwarten.

— Der zur Berathung der Auswanderungs- 
g-rage niedergesetzte Ausschuß des Kolonialrathes 
nahm in seiner gestrigen Sitzung den Standpunkt ein, 
daß die Uebersiedelung deutscher Reichsangehöriger 
nach den Schutzgebieten anders zu behandeln sei, 
als die Auswanderung nach fremden Ländern. Es 
soll eine solche Uebersiedelung in weitestem Umfange 
zugelassen und nur der unumgänglich nothwendigsten 
polizeilichen Beschränkung unterworfen werden.

— Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt: „Die im 
New Aorker „Herald" aus Berlin 8. Oktober ver­
öffentlichte und tn ausländischen Blättern abgedruckte 
Depesche über eine angebliche Meuterei unter 
Reservisten des 80. Regiments ist ebenso vollständig 
erlogen, wie die hierauf bezüglichen Meldungen eines 
inländischen Blattes."

— In einem Artikel „Die Stellung des Reichs­
kanzlers" sagt die „Voss. Ztg.", offenbar in Er­
widerung der Angriffe der vom Fürsten Bismarck 
inspirirten Presse über dieselbe Angelegenheit: „Kaiser, 
Reichskanzler und Reichstag sind diejenigen Faktoren, 
die den Gang der Reichspolitik bestimmen, wie es in 
jedem anderen konstitutionellen Lande König, SDHnHK« 
rium und Landtag thun. Dort, wo die preußische 
Politik mit der Reichspolitik zusammeustößt, muß die

edlen, guten Mannes hatte mancher Elsässer einen 
wecthvollrn Ersatz für seine Verluste und Müh­
seligkeiten zu verdanken. So fanden sich unter 
den Petenten für außerordentliche Entschädigung einige 
Bauernburschen, die Anfangs nur für einen Tag mit 
ihrem Gespann zum Transport der Kriegsvorräthe 
requirirt waren und dann von Etappe zu Etappe den 
ganzen Feldzug freiwillig mitmachten. Ernsthausen 
schlug vor, allen diesen ehrlichen Leuten eine schöne 
Entschädigung für jeden von ihnen im Dienste des 
Staates en der häuslichen Arbeit versäumten Tag zu 
bewilligen. Es waren etliche unter ihnen, die sich aus 
diese Art 1500—1600 Franken verdient hatten. Auch 
die Besitzer von zertrümmerten und obgebrannten 
Gebäulichkeiten in Straßburg erhielten so reichliche 
Entfchädigungsgelder, daß sie ihre Häuser schöner und 
stattlicher, als die alten gewesen waren, wieder auf- 
bauen konnten."

Ein neuer Erfolg der Japaner wird aus 
Korea gemeldet. Nach Meldungen Londoner Blätter 
aus Witsju in Korea vom 10. d. M. griffen die 
Japaner am 8. d. M. Witsju an und eroberten die 
Stadt. Die etwa 2000 Mann starke chinesische Be­
satzung zog sich nach schwachem Widerstand unter einem 
Verlust von etwa 100 Todten und Verwundeten zurück. 
Eine starke chinesische Streitmacht hat am Nordufer 
des Aalufluffes eine mit acht Batterien armirte, be­
festigte Stellung eingenommen. Eine Schlacht scheint 
her unvermeidlich. Die Japaner rechnen darauf, 
Mulden in der ersten November-Woche zu besetzen. — 
Nach einer Meldung aus Tokio haben japanische 
Kreuzer das chinesische Schiff „Tenkyomaru" genommen. 
Witsju liegt im Nordwesten Koreas an der Mündung 
des Nalnflusses. Die 2000 Mann aus Witsju hinaus­
geworfener Chinesen sind jedenfalls die von den 
Chinesen während der Seeschlacht an der Mündung 
des Aaluflusses gelandeten Truppen. Aus diesen 
neueren Meldungen geht hervor, wie Recht wir hatten, 
gls wir die aus Shanghai eingetroffene Nachricht von 
einem Sieg der Chinesen am Yalufluß als Lügenbericht 
charakterisirten. Weiterhin ergtebt sich auch als 
Schwindel, daß die chinesische Flotte wieder seetüchtig 
wäre. Aus Shanghai wird nämlich dem „Reuter- 
schen Bureau" berichtet, daß die Ausbesserungen 
der chinesischen Kriegsschiffe tn Port Arthur noch 
wenigstens 10 Tage in Anspruch nehmen werden. 
— Eine Meldung aus Jokohama sagt, das Gerücht 
von einer beabsichtigten Intervention der europäischen 
Mächte habe dort große Erregung hervorgerusen. 
Japan werde jedoch die kriegerischen Operationen 
nicht eher einstellen, bis es seine Rechte erlangt und 
die Sicherheit erhalten habe, daß China sich in die 
koreanischen Angelegenheiten nicht mehr einmischt. — 
Aus Shanghai wird berichtet, der Kaiser von China 
habe vermummt mit einigen Getreuen die Stadt 
Peking inspictrt, um sich über die Gährung im Volke 
zu Überzeugen. — Nach einer Meldung aus Tientsin 
macht die Bevölkerung den Vizekönig Ll-Hung-Chang 
für alle erlittenen Niederlagen verantwortlich. In 
Maueranschlägen wird derselbe beschuldigt, der chinesischen 
Armee die allernothwendigste Munition nicht geliefert zu 
haben. In seinem Bericht über die Schlacht am Jaluflusse 
schreibt der chinesische Admiral Ting seine Niederlage 
der Ueberlegenbeit der japanischen Schnellfeuerkanonen 
zu. Infolgedessen sind mit Krupp Unterhandlungen 
wegen Lieferung gleicher Kanonen eingeleitet worden. 
Die Lieferung soll noch vor dem Winter erfolgen. 
Seitens der chinesischen Regierung sind zwei argentinische 
und zwei chilenische Schiffe angetauft worden. — Die 
Blätter veröffentlichen ein aus japanischer Quelle 
stammendes offizielles Telegramm, welches folgender­
maßen lautet: „Die Schwierigkeiten, welche der Trans­
port unserer Artillerie auf dem Landwege verursacht, 
haben unsern weiteren Vormarsch verzögert. Unsere 
Colonnen sind am 4. Okt. in Jongschon eingetroffen; 
der Angriff gegen die Chinesen war glänzend; letztere 
ergriffen sofort die Flucht. Am Jaluflusse haben die 
Chinesen das Gros ihrer Armee zusammengezogen. 
Der japanische Oberbefehlshaber behauptet seine 
Position in Ping-Jang, weil dieselbe für die Verpro« 
viantirung der Armee auf dem Seewege sehr günstig 
liegt. In der ersten Woche des November werden 
wir Mulden wahrscheinlich erobert haben." Derjapanische 
Gesandte in Washington erhielt eine Depesche aus Tokio, 
wonach Japan keine Einmischung einer dritten Macht 
annehmen werde, so lange nicht seine Absicht, die Macht 
Chinas gänzlich zu zertrümmern, erreicht sei.

Zur Krankheit des Zaren 
wird aus Livadia berichtet, daß Kaiser Alexander dem 
Gedanlen, nach Korsu zu gehen, noch großen- Wide - 
stand entgcgensetzt, weil er nicht sei» Reich aus so 
mnge Zeit verlassen möchte. Er hofft noch immer,
daß Professor Leiden einen dauernden Aufenthal in 
Livadia gestatten wird, um so mehr, als das Klima 
Von Livadia ein ganz südliches und in die er Be- 
riebnna tast aleichwerthig mit Korsu ist. Sollten die S baber9 auf einem längeren Aufenthalt auf der 

arieckiscken Insel bestehen, so wurde das vermuthlich 
darin feinen Hauptgrund haben, daß man den Zaren 
doh den Regierungsgeschäften gänzlich fern halten 
will, was in Livadia bei dem starken Willen des 
Zaren nur sehr schwer oder garnicht durchführbar ist. 
Wie bereits gemeldet, wird an Stelle des Leibarztes 
Dr. Popow, der anfangs den Zaren nach Korsu hatte 
begleiten sollen, Dr. Weljamin sich im kaiserlichen 

China und die Mächte.
Augenblicklich erleben wir auf dem Welttheater 

wieder gar wunderbarliche Sachen; der ganzen 
gesitteten Welt hat sich plötzlich eine Unruhe be­
mächtigt, die, genährt durch gewisse verwerfliche 
Börscnmanöver, sich tn vielen urtheilslosen Köpfen zur 
Kriegsfurcht steigerte, als die Nachricht von dem plötz­
lich efnberufenen Ministerrathe in London kam. Buch 
siht, wo besannt geworden, daß der Ministerrath sich 
nicht mit der Spannung zwischen Frankreich und 
England befaßte, sondern mit China beschäftigte, ist 
tüe Unruhe auch nicht ganz geschwunden.
_ Und tn der That haben die Dinge. in China eine 
™cnbung genommen, die leicht dazu führen kann, die 
^lummerde Eifersucht der Mächte zu wecken. Nach 

neuesten Meldungen aus China muß man sich ja 
°n den Gedanken gewöhnen, daß ein Zusamrnenbruch 
°es chinesischen Reiches erfolgt, denn nicht nur äußere 
Feinde bedrohen das Riesenreich, sondern zu den 
lapanesischen Gefahren sind innere Verwicklungen 
hinzugetreten. Aufstände werden gemeldet und Palast­
revolutionen berichtet. Nach einem Drahtbericht soll 
sogar der Plan bestehen, den Kaiser abzusetzen.

Alle diese Thatsachen haben nun in Europa einen 
Merkwürdigen Beweis von Edelmuth bewirkt; tn allen 
Staaten gedenkt man plötzlich mit großer Aengstlichkeit 
der Staatsangehörigen, die in China bedroht sind, 
und das Schlagwort der „Solidarität der Mächte" 
erschallt wieder, gar laut. Zur Bethätigung dieser 
Solidarität sollen jetzt tnternatiennle Verhandlungen 
angeknüpst werden, damit die Rettung der bedrohten 
Europäer von allen Mächten gemeinsam ausgesuhrt 

foctbcEs ist etwas Schönes um edle Zwecke, und wir 
wären die letzten, die an den Maßregeln zum Schutze 
der Weißen in China etwas auszusetzen fänden, aber 
wenn in unserem Jahrhundert, das sich doch voll 
Stolz seiner Gesittung und seiner Bildung rühmt, ein 
edler Zweck nur als Maske für gemeine Selbstsucht 
M aller Heuchelkunst der modernen Civilisation miß- 
braucht wird, so kann man darüber doch ein offen 
Nörtlein verlieren. Besonders schön erweist sich die 
»Solidarität" der Mächte, wenn man ihr auf den Grund 
geht und prüft, was eigentlich hinter dem schönen Namen 
steckt. Von dieser „Solidarität" war nämlich erst die Rede, 
als China sich zu einem eben solchen „kranken Manne" 
entwickelte, wie es einst das türkische Reich war. Jedes­
mal, wenn dem türkischen „kranken Manne" ein Feind 
entstand, der ihm den Rest zu geben drohte, traten 
die „solidarischen" Mächte zusammen und retteten den 
Todeskandidaten dadurch, daß sie ihn stark zur Ader 
ließen Sie wollten eben nicht leiden, daß ein Ein­
zelner die Erbschaft des kranken Mannes anträte, und 
so einigten sie sich schon bet dessen Lebzeiten dahin, 
daß sie einen Theil der Hinterlasienschast an sich nahmen 
und so verthetlten, daß jeder etwas abtriegte. Ganz 
dasselbe Schauspiel soll jetzt in Ostasien ausgeführt 
werden. Man gönnt den Japanern wohl die Arbeit 
des Kampfes, aber die Früchte des Sieges nicht. Zu­
erst trat Rußland auf, das Ansprüche auf Korea zu 
haben glaubt, bann erinnerte sich England seiner 
Stellung in den ostasiatischen Gewäffern, so daß auch 
Sf* m"*/ dessen Handel mit China an Bedeutung 

!hslt3rra'frbinV° und schicken alle Großmächte 
ihre Geschwader nach China. Ermuthigung sann h^r 
wahre Friedensfreund aus dieser Ansammlung von 
Schiffen in den ostasiatischen Meeren nicht schönten 
die gerühmte „Solidarität" erweist sich nämlich an' 
der chinesischen Küste als nichts anderes, als eine 
Verkörperung der internationalen Eifersucht, mit der 
sich die Machte grgenjtit g überwachen. Wie öffentliche 
Auspasier wussrn uns d^ Admiräle erscheinen, welche 
die einzelnen Geschwader im gelben Meere befehligen 
denn sie haben den Auftrag, sofort elnzuschreit-n,' 
falls eine Macht, ohne vorherige Erlaubniß der anderen, 
auf eiaene Faust «n der Zerstörung des chinesischen 
Reiches mithelfen sollte und sich seinen Theil der Bente 

bOt®k°c“ut>en ja auch, d°b -- ein S-acn für die 

Menschheit wäre, wenn China durch eine Umwälzung 
der europäischen Kultur zugänglicher wurde, wir 
können es aber nicht glauben, daß es ein gesunder 
Zustand ist, wenn die genossenschaftliche Annexion 
fremder Länder als ein Fortschritt der Civilisation 
gerühmt wird. Auch die fast unerträgliche Ueber» 
wachnng der einzelnen Mächte kann nicht gerade als 
ein friedliches Zeichen betrachtet werden, hat man doch 
immer das Gefühl, daß nicht die Rücksicht auf die 
politische Moral, sondern nur die Furcht vor der 
eigenen Schwäche einzelne Störenfriede unter den 
Mächten bisher zu Friedenssreunden gemacht hat.

* *
Ein kühles, wahrscheinlich richtiges Urtheil fällt 

der Amerikaner John Ruffel Aoung, welcher viele 
Jahre hindurch Gesandter der Vereinigten Staaten in 
China gewesen ist, tn einem kürzlich erschienenen 
Werke über den Krieg zwischen China und Japan: 
„Die Chinesen sind kein Volk, das sich begeistert. 
Ihre Herzen gerathen nicht leicht in Flammen. Ihre 
Gefühle brechen nicht stark hervor. China bewegt 
sich mehr wie ein Gletscher, als wie ein Vulkan 
oder Wirbelwind." Welche Moral zieht nun 
Dornig aus diesen Prämissen? „Man kann China 
heute eine Niederlage beibringen, man kann es 

und Anzeiger für



preußische Sonderpolitik zurückweichen. Den Reichs­
kanzler zu einem Vollmachtträger des preuß. Staats­
ministeriums machen, hieße das deutsche Reich er­
niedrigen und den Reichstag zu einem machtlosen Ge­
bilde herabdrücken."

* Cronberg, 12. Okt. Der König von Griechen­
land traf gestern in Schloß Friedrichshof zum Be­
suche der Kaiserin Friedrich ein und reiste heute nach 
Wien weiter.

* Braunschweig, 12. Okt. Generaüieutenant 
z. D. Hans Herwarth von Btttenfeld ist heute ge­
storben.

Oesterreich-Ungar«.
Wien, 12. Okt. Der aus Paris hierher zurück­

gekehrte ungarische Abgeordnete Pazmandy behauptet, 
die französischen Regierungskreise seien fest entschlossen, 
salls Kalnokh nicht in die Herabsetzung der Zölle auf 
französische Weine willige, in einen Zollkrieg mit 
Oesterreich einzutreten.

Prestburg, 12. Okt. Die Klerikalen kündigen 
gegen den heute Nachmittag hier eintreffenden Justiz­
minister Czilagy große Demonstrationen au. Die 
Polizei traf umfaffende Vorkehrungen.

Frankreich.
Paris, 12. Okt. Kriegsminister Mercier ordnete 

infolge des Grenzzwischenfalls, wo französische Sol­
daten mit deutschen fraternisirten, an, daß künftig die 
Besatzung der Grenzgarnisonen ohne besondere Erlaub­
niß sich nicht über die Grenze begeben darf. — Bei 
Bone (Algier) stieß ein Personenzug mit einem Güter­
zug zusammen. Die Zahl der Todten und Verwundeten 
ist noch nicht bekannt. — Wie „Evönement* meldet, 
sind die in Frankreich lebenden russischen Großfürsten 
und Minister nach Rußland zurückberufen worden.

Leitung unterbrochen wurde. Als auf Anordnung 
des Postsecretärs W. auf die beschädigten Stellen oe 
Drähte Gummicylindcr als Isolatoren ausgesctzt worden 
waren, war wieder Alles in Ordnung. W. wurde 
nun aufgefordert, das Schild zu entfernen. 
weigerte sich jedoch, meinte, er könne mit seinem 
Hause anfangen, was er wolle und die Post möge 
ihrerseits ihre Dräthe wegnchmen, zumal er beabsickuge, 
einen Balcon zu bauen rc. Als er bei seiner 
Weigerung blieb, erstattete die Verwaltung schließlich 
Anzeige. Das Gericht sprach den Angeklagten jedoch 
frei, weil er die Möglichkeit der Gefährdung des 
Telegraphenbetriebes niHt habe übersehen können, 
also keine Fahrlässigkeit vorliege. — Die hiergegen 
von der Staatsanwaltschaft eingelegte Revision wurde 
vom Reichsgericht verworfen, da sie sich nur gegen 
thatsächliche Feststellungen des Vorderrichters wendete.

* Wohlthätigkeitsvorftellung. Wir machen an 
dieser Stelle nochmals auf die morgen Sonntag Abend 
in der Bürgerressource statlfindende Aufführung zum 
Besten des vaterländischen Frauenvereins aufmerksam 
und empfehlen dieselbe zu zahlreichem Besuch.

„Ziel drei Monate," ist auf Focturcn- und 
Rechnungsauszügen eine stehende Bedingung, aber 
trotzdem klagt die Geschäftswelt unausgesetzt darüber, 
daß dir Kundschaft sich so schwer an pünktliche Reg^ 
lkrung gewöhnen kann. Der „Couf." schreibt darüber: 
Wir haben in den beiden letzten Jahrzehnten auf aller 
Gebieten Fortschritte gemacht, unser Handel hat si« 
eine Weltstrllung erobert, man spricht von der deutsche« 
Industrie im Auslande mit der größten Hochachtung! 
in einer Sache haben wir unS aber noch wenig 
geändert, haben die alten, oft gerügten Zustände noch 
keine Abhilfe erfahren. Pünktliches Einhalten der Ver­
pflichtungen, Bezahlen der fälligen Facturen auf Tag 
und Stunde, Einheiten des bedungenen Zieles, striktes 
Nachkommen der eingegangenen Zahlungsbedingungen 
ohne Abzüge findet man auch bei uns — nämlich auf 
dem Papier — in der Wirklichkeit herrscht immer noch 
ein Schlendrian, der großen Schaden bringt. Sehr 
hübsch sehen die Vermerke auf den Facturen ge­
schrieben aus. „Zahlung nach 30 Tagen Kasse mit
2 pCk. oder Ziel 3 Monat Kasse, oder nach 3 Monaten
3 Monats - Bankrimesse netto" (ein offenes Ziel von 
sechs Monaten, das sonst üblich war, wird wohl auch 
bei uns nur noch in den seltensten Fällen gewährt, ein 
so langes Ziel ist bei den heutigen Verhältnissen 
vollständig irrationell und unkausmännisch.) 3n 
der Wirklichkeit aber werden diese Zahlungsbedingungen 
leider nur zu oft nicht innegehalten. Es giebt 
genug Firmen, die nichts dabei finden, das Ziel u»n 
vier bis acht Wochen oder noch länger zu überschreit^' 
Sie senden schlankweg, wenn Kasse verabredet * 
3 Monalsrimesse, vergessen aber nicht, sich trotzt 
den Kassasconto abzuziehen. Wie oft hört man J^tu, 
wenn man eine Tratte av'.sirt: „Ich lasse gründsätzUck 
nicht auf mich trassiren, werde Ihnen nächstens Ban-.- 
sendung machen," das „nächstens" dauert dann vielleicht 
drei Monate oder, wenn man nicht so lange warten 
will, bekommt man zwar keine Tratte, aber dafür das 
eigene Accept. „Wir haben Ihren Rechnungsauszug 
empfangen, der Chef ist augenblicklich aus Reisen, 
sobald derselbe zurückkehrt, wird Regultrung er­
folgen," ist eine sich täglich wiederholende Antwort 
auf den Mahnbrief. Noch eine ganze Anzahl von Ent­
schuldigungen ließe sich aufführen, welche viele Kunden 
bei der Hand haben, wenn sie das Bezahlen noch Hin­
ausschieden wollen. Ja, selbst seine Firmen finden 
nichts darin, sich auf diese Weise ein längeres Ziel 
oder besondere Vortheile zu verschaffen. Wir wieder­
holen, daß die Schuld an diesen Zuständen die Kauf­
leute selbst haben, sie sind zu nachsichtig, sie haben 
Angst, namentlich im Detailgeschäst einen Kunden durch 
eine Mahnung verlieren zu sinnen oder aber sie wollen 
die Coulanz noch weiter treiben, als die Concurrenz- 
In keinem anderen Lande herrscht eine solche Lässigkeit, 
wird eine solche Nachsicht in Bezug auf Zahlungsbe­
dingungen und Regulirungen seitens der Verkäufer 
geübt, als in Deutschland; es ist die höchste Zeit, daß 
auch hierin eine Aenderung vor sich geht.

* Der weitze Thurm, bis fitzt als Arbeitshaus 
für weibliche Personen benutzt, soll nun auch bald 
von der Erde verschwinden; denn, wenn das Grund­
stück verkauft wird, so ist eS keine Frage, daß auch 
dort sich über kurz oder lang ein Prachtbau erheben 
wird. Der weiße Thurm ist ein Vertheidigungsthurm 
der im 14. Jahrhundert befestigten Altstadt.
bat drei Befestigungen gehabt. Die eine umfaßt n 
die Burg und reichte vom Elbing etwa die 
geiststraße hinauf, die Burgstratze hinunter zum 
Elbing. Die zweite umfaßte die Altstadt, 
an deren Südostecke der weiße Thurm lag
und die dritte umfaßte die Altstadt, die
Neustadt und die Speicherinsel. Von diesen 
Befestigungen sind von den Graden noch Stücke er­
halten, am besten der Danziger Graben; von den 
Mauern sieht man nur noch einen Rest an der 
Marienkirche und von den Thürmen stehen m seh 
veränderter Gestalt das Marktthor, das Hau» B-co 
als" ÄÄ Ä Rachpse und dann Fleischer- 

ßraüe Nr 9 war, als Gefängniß. In dieser Zeit 
sind auch auf dem dortigen Hofe Hinrichiungen von 
Verbrechern vorgenommen worden. In dem Mauer­
werk sieht man Steinkugeln aus allen Mörsergeschossen, 
die aber unmöglich dorthin geschoffen sein können, 
denn sie stecken an der Stadtseite.

* Wohnungswechsel. Der Oktoberumzng ist in 
dieser Woche beendet. Es sind auch jetzt einige recht 
komfortable Quartiere unbesetzt geblieben, denn die Zu­
nahme der Bevölkerung ist nicht so stark, daß alle 
Neubauten gleich Miether finden könnten, und wenn 
diese bezogen werden, dann bleiben eben Wohnungen 
in der Altstadt frei.

Die Verwerthung des Kartoffelkrautes. Die 
Chemie lehrt uns, daß 100 Kg. trockenen Kartoffel­
krauts 17—18 Kg. Asch- und diese wieder per 100 Kg. 
45 Kg. Kalt und 14 Kg. Phosphorsäure emhalten. 
Diese Zahlen beweisen zur Genüge, wie verkehrt es 
ist, das Kartoffelkraut zu mißachten, oder ungenutzt 
verkommen zu lasten. Die Praxis beweist, daß Kar­
toffelkraut im Herbste auf Wiesen gebracht, eine geradezu 
überraschende Düngewirkung ausübt, daß es ebenfalls 
ein ganz vorzügliches Material zur Kompostbcreitung 
ist. Kann man es für diese Zwecke nicht benutzen, so 
verbrenne man es, sammle die Asche und streue die- 
selbe sorgfältig aus.

Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 
wieder rege belebt. Butter und Eier, von welchen 
beiderlei aus dem Friedrich-Wilhelms-Platze reichliche 
Mengen vorhanden waren, waren der vorgerückten 
Jahreszeit entsprechend theuer; Butter 0.90 Mk. bis 
1,00 Mk. pro Pfund, Eier 0,90-0,95 Mk. pro 
Mandel. Au, dem gut beschickten Obstmarkt wäre 
vorzugsweise Pflaumen, Aepfel und Birnen vertre • 
Birnen waren billiger, 15—20 Pstnnig pro ^5 
maß; Pflaumen kosteten 20 Pfennig, ^«mabl bot 
Pfennig das 2 Litermaß. Recht gute Auswah

Johann Strauß.
In wenigen Tagen begeht Wien die Feier von 

Johann Strauß' fünfzigjährigem Künstlerjubiläum — 
vor einem halben Säkulum hat der Meister zum ersten 
Male einen Orchester geleitet. Zur rechten Zeit ist 
im Verlage von Breitkopf und Härtel in Leipzig eine 
Strauß-JubiläumSschrift erschienen: „Johann Stranü 
Ein Lebensbild." Der Verfasser, Ludwig Eisenbera 
bietet in seinem Buche die ganze Entwicklung der 
Künstlers und Menschen Johann Strauß und zualeick 
den chronologischen Lebenslauf des Walzerkönias dar

In einer entlegenen Vorstadt Wiens wurde am 
25. Oktober 1825 Johann Strauß geboren der Er^ 
der Kunst und des Genies seines Vaters Den» 
schon der alte Johann Strauß führte den Sim 
„Walzerkönig", als er zu gleicher Zeit mit Lanner in 
Wiener Konzertlokalen den Zauberstab schwana Di? 
Eltern unseres Johann Strauß führten Se nfMfS 
Ehe; besonders erbitterte Kämpfe führten st? w 
der Zukunft der Söhne Josef und Johann' Ä 
Strauß sprach sich leidenschaftlich dagegen au« 
auch/ie Söhne sich einst der FrauÄusikalraeb^ 
konnten. Zu Ende der zwanziger hL. » r n 
Strauß senior in Salmannsdorf eine Qnn

»•»äs

SÄ »Sl-s und Ich,leb die ^oten UX 0„®. sfealCe"r: 
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worden; besonders die Kompositionen des Vat?r« 
spielten sie meisterhaft; Vater Strauß erfuhr von 
diesen Erfolgen seiner Söhne, rief sie eines TaaeS in 
seine Stube und schnauzte sie mit den Werten an- 
„Ihr sollt m an allen möglichen Orten meine und ant 
eure Kompositionen spielen. Zeigt doch 'mal, waS ihr 
könnt. Und euren Schmarrn will ich auch hören!" 
Der Meister war bis zu Thränen gerührt, als er seine 
Walzer völlig seiner eigenen Vorstellung gemäß er- 
klingen hörte. Wortlos — denn er konnte nicht 
tadeln — hörte er auch die Kompositionen der kleinen 
Virtuosen an, aber seinen Sinn änderte er nicht 
Fortwährend drängte der Vater, daß Johann sich dem 
praktischen Leben widme. Der junge Strauß mußte 
die kommerzielle Abtheilung der Technischen Hochschule 
besuchen; mit ihm saß auf der Schulbank der jetzige 
Hof-Musikalien-Verleger Gustav Levy. Als Strauß 
in der Technik statt zu lernen laut die wunderlichsten 
Melodien vor sich hin sang, die ihm im Kopfe summ­
ten, beschloß eine Professoren-Konferenz die Aus­
schließung des widerspenstigen Hörers aus der Technik.

Der Vater schrie Zeter und Mordio und bestellte 
einen Privatlehrer, der den Jungen für eine An­
stellung bei der Sparkaffe vorbereiten sollte. Im 
Jahre 1843 erfolgte die Ehescheidung der Eltern von 
I. Strauß, wobei die Kinder der Mutter zugesprochen 
wurden. Nun sollte Johann's Sehnen seine Er­
füllung finden. Er erhielt in dem Domkapellmeister 
Josef Drechsler einen Lehrer, der dem strebsamen 
Musikjünger Führer und Freund zugleich wurde. 
Gründliches theoretisches Wiffen verband er mit volks- 
thümlichem Empfinden, und es ist interessant, daß von 
Josef Drechsler nicht allein viele Messen, Graduale 
und Offertorien existiren, sondern daß er auch die 
Musik zu Raimund's „Mädchen auS der Feenwelt" 
geschrieben, von der sich insbesondere daS rührende 
„Brüderlein fein" bis auf den heutigen Tag erhalten 
hat. Der neue Schüler mußte vorerst an ernsten 
Komposttionen kirchlichen Charakters seine Befähigung 
erproben. Johann Strauß war überhaupt zu Beginn 
feiner mnsikaltschen Laufbahn geneigt, sich der ernsten 
Musik zuzuwenden, und nur die Nothwendigkeit für 
seine Familie zu sorgen, brächte ihn dazu, Tänze zu 
schreiben. ' 3

Nachdem er etwa anderthalb Jahre bei Drechsler 
fleißig gelernt hatte, bewarb sich der 18jährige Johann 
Strauß um die gesetzlich verlangte Lizenz zur Er- 
richtung eines Orchesters.

Die Lizenz wurde bald daraus Strauß ertheilt — 
zum großen Kummer seines Lehrers Drechsler, der ihn 
mit den Worten verabschiedete: „Na, so gengen's 
und schreiben's Walzer, wie Ihr Vater, dazu hätten's 
freilich keinen Kontrapunkt gebraucht." Noch weniger 
aufmunternd war bfe Aeußerung, welche Strauß Vater 
damals machte, als ihm mitgetheilt wurde, daß sein 
Sohn ein Orchester dirigiren werde. „Jetzt will der 
Mistbub', der Johann, auch Walzer schreiben, wo er 
keinen Dunst davon hat und es mir wirklich schrecklich 
viel Mühe kostet, auf dem Raume von zehn bis zwölf 
Takten wirklich etwas Neues zu bringen."

Am 13. Oktober 1844, einem Sonntage, fand nun 
das erste Debüt der neuen Kapelle „Johann Strauß 
Sohn" in dem Dommayr'schen Garten-Etablissement 
in Hietzing statt. Es hatten sich zwei Parteien ge­

gegessen und eine Nacht dort zugebracht hatte, ging er 
ihn an, ihm, da er gerade kein Geld bei sich habe, 
einen Geldbetrag einzuhändigen, damit er sein auf dem 
Bahnhöfe angekommenes Gepäck einlösen könnte. Im 
Vertrauen auf die Ehrlichkeit des „neuen Zimmerherrn" 
bändigte der ahnungslose Droschkenbesitzer ihm seine 
kleine Baarschast ein. Der Herr Döhring borgte sich 
demnächst noch „zum Gange nach dem Bahnhöfe", da 
es gerade regnete, von der Ehefrau des M. einen 
neuen Regenschirm und verschwand. Der Schwindler 
trug blaukarrirten Rock und blaue Hosen, braunen 
kurzen Schnurrbart, geblich und rosa gestreiftes Tuch. 
Besondere Kennzeichen sind die stark eingefallenen 
Backen.

Bromberg, 11. Okt. Die Verhandlung in dem 
Mordprozeß gegen die Maurerfrau Victoria Ku- 
niczewska «us Labischin endete mit Verurtheilung der 
Angeklagten zu 10 Jahren Zuchthaus. Die Geschwore­
nen hatten nämlich nicht Mord angenommen, sondern 
nur Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge. Der 
Staatsanwalt Reiß hatte in einer Inständigen Rede 
auf Mord plaidirt und auf Grund der Beweisauf­
nahme und des ärztlichen Gutachtens, welches dahin 
ging, daß dem Kinde Roman nach erfolgtet Betäubung 
durch Faustschlöge gegen den Kopf Erde mit Gewalt 
in den Mund gedrückt und dadurch der Tod deS 
Kindes durch Ersticken herbeigeführt worden ist, die 
Anklage aufrecht erhalten. Die Verhandlung währte 
bis gegen 9 Uhr Abends. Der als Zeuge auf Ver­
anlassung der Angeklagten vorgeladene Ehemann er­
klärte, kein Zeugniß ablegen zu wollen. Die An­
geklagte bemerkte bet Verkündigung des Urtheils, un­
schuldig zu sein.

E. Janowitz, 12. Okt. Der gestern in dem Nach­
bardorfe Lvptenno abgehaltene Kram-, Vieh- und 
Pferdemarkt war von Käufern und Verkäufern gut 
besucht. Die auf ersterem aufgestapelten Sachen wurden 
einigermaßen an den Mann gebracht. Auf dem ziem­
lich gut beschickten Viehmarkte entfaltete sich reges Leben 
und Treiben. Gute Waare wurde mit 80—120 Mk. 
bezahlt. Auf dem Pferdemarkt verlief das Geschäft 
flauer. Gute Exemplare, die nur wenig erschienen 
waren, erzielten ansehnliche Preise. — Gestern fand 
hierselbst von zuständiger Stelle eine Revision der 
Arbeitskarten statt. Unregelmäßigkeiten im Marken- 
kleben scheinen nickt vorgekommen zu sein.

8. Weitzenhöhe, 11. Okt. Die gestrige Sitzung 
des hiesigen landwtrthschastlichen Vereins eröffnete der 
Vorsitzende mit der Mittheilung, daß die seitens des 
Herrn Overpräsidenten in Aussicht gestellte Beihülfe 
zwecks Ankaufs ostpreußischer Fohlen nicht bewilligt 
worden ist. Indeß waren die Mitglieder auch der 
Ansicht, daß die Züchtung kaliblütiger Raffen für die 
hiesige Gegend zweckdienlicher sei, da das ostpr. Pferd 
als Remontepferd nur noch wenig lohnend sei, als 
Arbeitspferd wiederum dem kaltblütigen holländischen 
Pferde den Vorzug einräumen müsse. Im Weiteren 
hielt Herr Grävnitz, Wanderlehrer des Central-Ver- 
eins zu Posen, einen längeren Vortrog über Vieh­
fütterung. Von der traurigen Thatsache ausgehend, 
daß die Getreideproduktion bei der ungünstigen Kon- 
junkiur nicht mehr einträglich sei, müsse mit Noth­
wendigkeit dem Viehstande erhöhte Aufmerksamkeit zu­
gewendet und derselbe entsprechend vergrößert werden. 

__ , ...... ........................ .. a.,^ .. Eine rationelle Fütterung sei hierbei aber Haupt- 
von Long Island ist mit Schiffstrümmern bedeckt. - bedingung. Vornehmlich komme eS neben anderen 

« r. v k,.................................................irr— Forderungen auf leichte Verdaulichkeit desFutters an;
diese wäre zur Hauptsache dadurch bewirkt, daß das 
Futter gehörig mit dem Speichel der Thiere vermengt 
werde. Z« diesem Zwecke verabreiche man dem Vieh 
das Futter nicht in breiiger Form, sondern in mög­
lichst großen Stücken. Aus demselben Grunde ist die 
Fütterung groben Häcksels zu empfehlen. Die Ver­
abreichung Garbenhäckfels meide man, d» die kiesel- 
fäurehaltigen Spelzen die Verdauung erheblich er­
schweren. Ferkel füttre man schon nach drei Wochen 
mit Kraftfutter; sie werden dadurch kräftiger und 
gegen Krankheiten widerstandsfähiger. Zum Kochen 
des Futters empfiehlt Referent den Dampf-Apparat 
von Ventzke-Graudenz; durch diesen Apparat wird 
das für das Vieh sehr schädliche Fruchtwasser auf­
gefangen.

Jnsterburg, 11. Okt. Ein peinlicher Vorfall 
passierte jüngst bei einem Begräbnisse in einem an­
grenzenden Kreise. Als dort die Leiche des Besitzers 
F. in W. in die Gruft gesenkt war, stürzte eine nahe 
Anverwandte des Verstorbenen, welche sich allzusehr 
dem Gcabrande genähert hatte, in das Grab. Aus 
einer schnell herbeigeschaften Leiter mußte die be­
sinnungslose Dame, welche sich m hrere Verletzungen 
zugezogen hatte, aus der ©ruft geschafft werden. 
Dieselbe liegt seit diesem traurigen Unfall an einer 
durch den Schreck herbeigeführten Nervenkrankheit 
schwer darnieder.

Memel, 12. Okt. Im GcschäftSlokal deS Kauf­
manns Herrn L. in Bommelsvitte wurde gestern Nach­
mittag für entnommene Waaren ein Zweimarkstück in 
Zahlung gegeben, das sogleich alS falsch erkannt wurde. 
Das Falsifikat ist leichter als die echten Stücke und 
fühlt sich fettig an. Dagegen ist die Prägung, abge­
sehen davon, daß sie etwas schwächer ist, nur schwer 
von der echten zu unterscheiden. Das gestern ausge­
gebene Falsifikat trägt, gleich den in den letzten Wochen 
ist der Stadt beschlagnahmten, Kops und Namen 
Kaiser Wilhelm I., das Münzeichen A^unb die Jahres­
zahl 1876. Die Frau, die daS Falfifikat in 8**10 
gab, behauptet, sie habe dasselbe von einer anderen 
gleichfalls bekannten Frau erhalten, und diese will 
dasselbe mit zwei anderen Zweimal stucken als Arbeits­
lohn in dem Comptoir eines Holzplatzes empfangen 
haben. Das falsche Geldstück ist confiscirt und durch 
das Ämt Bommelsvitte der KSnigl. Staatsanwaltschaft 
übermittelt worden.

Lokale Nachrichten.
(Rachdrrrck »er mit * oder Goreespondenzzeiche« ver­

sehenen Artikel P nur mitte QueAenangabe gestattet). 
Elbing, 13. Oktober.

* Muthrrrahliche Witterung für Sonntag, 
14. Oktober: Wolkrg, milde, Regenfälle, lebhafter 

1 Wind. Sturmwarnung; für Montag, 15. Oktober: 
: Veränderlich, kühler, lebhafter Wind. Sturmwarnung. 
1 Ein für Hausbesitzer sehr interessanter Streit 

um die Telephondrähte ist jetzt endgiltig entschieden 
- worden. Der Gastwirth Ernst Wilhelm Wolff in 

Apolda hatte sich am 23. Mai d. I. vor dem Land­
gericht zu Weimar wegen sahrlässiger Störung deS 
Telephonbetriebes zu verantworten, wurde jedoch freige­
sprochen. Am 29. November v. I. versagten die 
beiden von Erfurt nach Großheringen führenden Tete- 
graphenleitungen auf der Zwischenstation Apolda plötz­
lich den Dienst. Bei der Untersuchung stellte es sich 
heraus, daß die Drähte durch die Buttstedter Straße 
an dem dem Angeklagten gehörigen Hotel „Preußischer 
Hof" entlang führten, dort aber an einem neu ange­
brachten Schilde sich derart rieben, daß der elektrische 
Strom auf das Schild übersprang und die

bildet, die Anhänger von Strauß-Vater und die An­
hänger von Strauß-Sohn. Doch bald hatte der flotte 
Johann durch seine Meisterschaft, mit welcher er birt- 
girte, und durch die Wirkung seiner Kompositionen 
beide Parteien unter einen Hut gebracht, insbesondere 
die Opposition dadurch vollständig geschlagen, daß er 
als Zeichen seiner kindlichen Verehrung eine Glanz­
nummer seines Vaters, „Loreley-Rhetnklänge", mit 
großer Virtuosität aufführte. Saphir schrieb damals 
in seinem „Humoristen": „Vater Strauß soll Walzer­
thränen geweint haben, Mutter Strauß bis zum Ga- 
lopp gerührt, und Strauß-Sohn über sich außer sich 
vor Freude gewesen sein."

Johann Strauß, der Jüngere, hatte sofort festen 
Fuß gefaßt bei dem tanzes- und sangesfrohen Wiener 
Völkchen, und er konnte auch sofort die Lücke aus­
füllen, die durch den anderthalb Jahre zuvor er- 
^^Plötzlichen Tod von Josef Lanner im Musik- 
leben Wiens eingetreten war. Strauß Vater begann 
nun Respekt zu bekommen vor dem jungen Manne. 
Er lud ihn ein, die beiden Orchester zu vereinigen 
und sein Primgeiger und Direktions-Stellvectreter zu 
^Erden. Die Ablehnung kränkte den Vater und er 
verließ Wien, um im Auslande wieder der Pionier 
der heiteren Wiener Musik zu sein.

Daß Strauß junior im Waffenrock gesteckt hat, 
wenn auch nur auf kurze Zeit, ist bisher kaum be­
kannt gewesen. Er sollte nämlich Kapellmeister der 
Nationalgarde werden, dies hatte aber zur VorauS- 
|ebm:0, daß er vorher Waffendienst gethan habe. 
An einem der heißen Julitage des achtundvierziger 
Jahres schritt er, daS Gewehr auf der Schulter, 
vor einem Schilderhäuschen bei der Karmelitergasse 
siolz auf und nieder, im Vollbewußtsein seiner milttäli- 
fchen Bedeutung. Plötzlich wurde in nicht zu weiter 
Entfernung das Gezische und Geknatter hundert­
facher Gewehrsalven vernehmbar; es waren die 
Nationalgardisten, welche gegen die sich empörende 
Arbeiterbevölkerung Front machten. Dem kühnen 
Wachtposten bet der Karmelitergasse wurde die Lage 
bedenklich; er räusperte sich, stellte sich muthig in 
Positur, lauschte nach der ihm nicht sehr anmuthenden 
Musik und faßte seinen Entschluß: Blutvergießen? Nein, 
das war nicht seine Sache; weder thätig noch unthätig 
wollte er dabei sein. Er nahm seine Flinte von der 
Achsel, lehnte sie gegen das Schilderhaus, lugte vor­
sichtig nach allen Seiten aus und sprang davon, 
durch den ihm wohlbekannten Durchgang in's Hrrichen- 
haus, wo er sich bei „Muttern" von der Aufregung 
des Soldatenlebens erholte.

(Schluß folgt.)

Aus aller Welt.
Bei dem Orkan, der am Mittwoch in New- 

Jork ein 7stöckigeS Haus umwarf, sind nach Meldun­
gen aus St. Pierre auf Neufundland mehrere kleine 
Fischerboote untergegangen und etwa 30 Fischer ums 
Leben gekommen. Mit dem Sturm war starker 
Regen verbunden. Der Sturm hatte eine Geschwindig­
keit von 44 bis 74 englische Meilen die Stunde. 
Viel Schaden wurde besonders unter den schönen 
Landhäusern der New-Aorker, die sich am Hudson 
und auf Lon Island befinden, angerichtet. Es sind 
auch viele Schiffe au der Küste gescheitert. Die Küste

Ueberall sind die Telegraphendrähte gerissen. In 
Jersey City traten Pferde auf hinabhängende Drähte 
und wurden sofort von der Elektrizität getödtet. Der­
selbe Fall ist auch in N-wark vorgekommen

Ein entsetzlicher Fall von Scheiatod ereig­
nete sich in der Gemewde Seklo (Arader Comitat). 
Eine Frau in gesegnetem Zustande starb nach kurzer 
Krankheit und wurde nach zwei Tagen begraben. 
Nachträglich erstattete ein Dienstbote Anzeige, die Frau 
sei nicht eines natürlichen Todes gestorben. Es wurde 
jur Exhumirung geschritten, und nun fand man im 
Sarge neben der Frau ein todtes neugeborenes Kind. 
Die Unglückliche war im Sarge entbunden worden! 
Die Untersuchung ist eingeleitet.

Meine Chronik. Vorgestern Abend stieß bei 
Duisburg ein Güterzug mit einer Rangirabtheilung 
zusammen. Personen wurden nicht verletzt, doch ist 
der Materialschaden sehr bedeutend. Bei derselben 
Station erfolgte heute früh ein Zusammenstoß deS 
d?? Oberhausen kommenden Personenzugrs mit einem 
^uterzuge. Dabei wurden verschiedene Personen mehr 
oder weniger schwer verletzt. Auch der am Eisenbahn­
matertal angertchtete Schaden ist recht erheblich.

Nachrichten aus den Provinzen.
, ® Zeyer (Kr. Elbing), 12. Okt. Der Schiffer 
Hackvarih von hier, welcher nack der Zuckerfabrik in 
Tiegenhof aus Einlage Zuckerrüben transporttrte und 
vor einigen Tagen als Leiche in der Schwente ge- 
mnden wurde, ist jedenfalls doch aus gewaltsame 

, sse ums Leben gekommen. Die Anzeichen sprachen 
gleich dafür, doch fehlte es an Beweisen hierzu. 
k r öon ^e- bekunden nunmehr aber, daß Hack- 

vorher mit einem Schiffer au§ Parparen Streit 
Die Kopfbedeckung und ein Holzpantoffel 

fimh wurden auf dem Schwenie-Wall ge=
schwamm ber ^eite Pantoffel auf dem Wasser

12. Ott. Mit d-m 1. April 
versckkedenpn^ £nb &ier in Neufahrwasser sowie in 
und Nordie?^«n größeren Hafenstädten der Ost- 
ftüften'nhJrPn Un er Leitung älterer Marineoffiziere 
Funcliöncn d«Vrb.r^ hro,ld,t ääfl,e"? bie 
bei Seewarte" mit bestandenen „Hauptagenturen 
b bt«b«ta h°b-°. H-r- L°ch,s.
mit Ende diese« Vertreter der letzteren, tritt 
f X, S ln d-n Ruh-ft°nd unb -r 
( b Surf befie'n Ot|' b'sh-r bet der S«w°rie 
in H^mvurg, Denen Vertretuna Bei verschiedenen 
N-u-inrichtung-n ist aud, baut« Borsorg- qttaffe ” 
daß d°r Pudlitum di- b°Ä"°
Seekarten, l°wle SegeldanodLch-r!c. gtge„ 
mögliche» Verkaussprets von ber »üsl,ninsp,itl°v 
entnehmen kann, welche bis zur Aushändigung an das 
Publikum cocrcct gehalten sind. Diese Einrichtung 
dürfte den Capitänen, welche derartige Bedürfnisse 
haben, gewiß angenehm sein, da hierdurch Zeit und 
Kosten gespart werden.

Marienwerdrr, 11. Okt. Bet dem Droschkenbe­
sitzer M. hierselbst sprach vor einigen Tagen ein 
Mann vor, der sich Döhring nannte unb eine Wohnung 
miethen wollte. Man vereinbarte einen Preis von 
8,50 Mk. wöchentlich für Essen und Wohnung, und 
der neue Miether zog ein. Er sei, wie er im Laufe 
des Gesprächs der Ehefrau des M. mittheilte, von der 
Firma Herzfeld und V'ctorius aus Graudenz hierher 
geschickt, um Kessüreparaturen in der Brauerei in 
Mareese auszuführen. Sein Gepäck würde au einem 
ber nächsten Tage von Graudenz hier ankommen, und 
er würde bann bie Miethe für einen Monat im Vor­
aus bezahlen, Nachdem Döhring einen Tag bei M.
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Oper iy 4 Akten von I. Verdi

3. Okt., 12 Uhr 12 Min. Mittags, 
ortntius und Grorhe,
.ehl- u. SpirituScommifsionsgeschäst.)

ol,75 A Geld 
 31,75 „ Veld.

nicht zu theilen, er würde sonst in Anwendung dieser 
Zierde nicht gar so sparsam sein. DaS Stück war 
wieder mit Sorgfalt etnstudirt und es gefiel dem leider 
etwas kleinen Auditorium außerordentlich gut.

L. R-n.

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 13. Okt., 2 Uhr 45 Min. Nachm.

Mentag, den 15. Oktober d. I.: 
6. Abonnements Vorstellung.

Eröffnung 
der Opernsaison.

Der

Wwuttefr V» 14. c«»b« d. I., 
Wk*>3 7 Uhr:

Ausser Abonnement.
Erste» Auftreten 

tzerOpernmitglieder. 
Irr Serschwendkr. 
Romantisches Zaubermürchen mit Gesang 

von Ferd. Raimund.
Musik von Konradin Kreutzer. 

Im 2. Akt: 

CONCERT 
der Opernmitglieder. 
W Mittelpreise. -WW

Webet bet ©emülemattt, wo noch ©litten, Kürbis, 
Alumenkohl und Rothkohl zu haben waren. Auf dem 
Auen Markt war die Zufuhr von Weißkohl sehr zahl« 
M- Auf der Fischbrücke herrschte auch ein reges 
^iarktleben. Dort war der Käsemarkt und der Fisch­ 
et gut beschickt. Zander, Kaulbarsch, Hechte, 
mndern, Schleihe, Dorsche und andere frische Fische 
^nnte man nach Belieben kaufen und die Abnahme 
JQJ recht lebhaft. Auch Räucherwaare bot ange- 
"Mne Auswahl, es gab Aale, Bücklinge, Flundern 
«no Dorsche. Gute Gänserümpfe waren am Elbing 
ur 4,00 Mk., 3,80 Mk., sogar schon für 2,80 Mk. 
noA®tud zu habe«; auch Gänse-Gekröse, welches
'7 dis 0,90 Mk. kostete. Für Kartoffeln zahlte 
an auf dem Alten Markte die früheren Preise. 
Warnung. Der „Reichsanzeiger' veröffentlicht 

Utu Tarnung: „In der in Berlin erscheinenden 
% »Thierbörse" ist kürzlich von einem gewissen 

zuletzt in Antwerpen, Rue Jmmerseel 30 
fJWt, gewarnt worden, weil er es verstanden habe, 

^ öubige Personen in Deutschland in der Weise 
Wit tn> daß er auf Grund von Anzeigen in 

Zeitungen Hunde zum Verkauf anbietet, 
j; Jt£ jedoch nach erhaltener Zahlung nicht liefert, 

ist aus Antwerpen verschwunden; da jedoch zu 
'urchten steht, daß er sein Treiben unter veränderter 

m r.e"e fortsetzen wird, so wird es sich empfehlen, bet 
Gestellungen der hier in Rede stehenden Act die weit- 
behendste Vorsicht anzuwenden.

Theologische Prüfungen. Von der Prüfungs­
kommission des kgl. Consistsriums der Provinz West» 
preutzen sind unter dem Vorsitz des Herrn General- 
Äuperintendenten Dr. Döblin in der Zeit vom 5. bis 
11 - Oktober d. I. die theologischen Prüfungen abge- 
yatten worden. Es bestanden die Prüfung pro 
^centia concionandi die Candidaten Mayer, 
I^perlein, Petreins, Plog, Puzig und die Prüfung 
7° ministerio die Candidaten Buchholz, Droß, 
L?"vig, Jakob Schikus, Schönjan, Studie, Thimm, 
Warmbier.

Vaeunzenliste. Gemeindeförster beim Bürger- 
^steramt zu Stmmerath, Regierungsbezirk Aachen, 
>ojort. Diensteinkommen 770 Mk.; bisherige nicht zu- 
Wchernde Nebeneinnahmen 110 Mk. — Königlicher 
L^jäg-r. Freie Station und 15 Mk. monatlich, 
ffvnigl. Forstasseffor Bohnstedt zu Lupow, Kreis Stolp 
k vom. — Hilfsjäger, Burggäflich zu Dohna'sches 
Mlamt zu Kotzenau (Nieder-Schlesien). — Htlfs- 
/ 3et für das Forstrevier Krahne bei Brandenburg 
' H-, und Amt-sekretär für den Amtsbezirk Reckahn 

1. November d. Js. — Jäger sucht Förster 
Anghgns, Dressur - Anstalt Sehlde (Innerste). — 
Akgemeister im Bezirk Lothringen, Bezirks- 
^äsidium Metz, sofort. Gehalt von 1200—2000 Mk. 
y 450 Mark Entschädigung für Amts- und 
Msekosten. — Bureau - Assistent und Calculator 
M Magistrat zu Wittenberge, sofort. Gehalt 1200 
7?-. bis 1800 Mk. steigend. — Kassengehtlsenstelle 
.^rcretär) bei der Kreis- oder Gemeindekaffe in Hed- 
oesdorf bei Neuwied o. R. — Amtssecretürstelle beim 
^tmann in Freienohl, Gehalt 1050—1^00 Mk. 
^cretariats - Assistentenstelle beim Kreisausschuß in 
Domnau. — Gemeindeempfängerstelle vei der Burger- 
^isteret in Gemünden (Hunsruck), Gehalt 1400—1800 

»nd 100 3JH- Dienstunkosten-Entschadigung. — 
Eisenbabn-^ngenieur- und Eisenbahnconstructeurstellen 
beim bautcchnischen Büreau deS hessischen Ministeriums 
in Darmstadt. — Zwei Bautechnikerstellen bei der 
Garnisonbau-Jnspekrion in Dt. Eylan. — Ingenieur­
stellen bei der Wafserbaudirection in Lübeck. — 
Technikerstelle beim Garnisonbaubeamten II in Hanau. 
7~ Vermeffungstechnikerstelle beim technischen Bureau 
21 Bernburg. — Kreisdaumeisterstelle des Kreises 
^kttweiler (Reg.-Bez. Trier), Anfangsgehalt 3600 Mk.

Reisekosten rc. — 1 Architekten- und 1 Bautech- 
verstelle beim Regierungsbaumelster in Aachen. — 
Hochbautechniker beim Stadtbauamt in Remscheid, Ge- 
Odlt 1500 Mk. — Technische Beamtenstklle beim 
Magistrat in Wittenberg. — Zeichnerstelle beim Ge- 
d)erbemuseum in Bremen, Gehalt 150 Mk. monatlich. 

Straßenmeisterstelle beim Magistrat in Höchst a. M. 
 V Diebstahl. Von dem Schiffsgefätz eines 

Äschers aus Liep wurden in der letzten Nacht eine 
Menge Flundern gestohlen, wodurch der Bestohlene 
kinen Schaden von etwa 15 bis 18 Mk. erleidet. 
Her der Dieb gewesen ist, konnte nicht festgestellt 
werden. Dagegen wurden gestern mehrere Jungen er« 
Attelt, welche einen Materialwaaren-Händler in der 
^kuengutstrkße fortgesetzt bestohlen hatten.

Soldatenbriefe. Da wieder die Zelt da ist, in 
der die Rekruteneinstellungen stattfinden, so seien die 
Einberufenen und deren Angehörige auf folgende Ver- 
gunsttgung aufmerksam gemacht: Die bei der Linie 
stehenden Soldaten, ebenso die bei der Marine 
M?meeifle^mitn9h.äfte,l bi! ^m Feldwebel oder 

■äSS»; ÜUvstigung: 1 für gewöhnliche Briefe bis 
und P°p.k°tten an tote Solda.m komm Af o nk« 
in 8n|a6, sofern diese «riefe als AÄtaf?f‘ 

eißene Angelegenheit des Empfängers' bezeichnet sind' 
^illogenommen sind hiervon die Stadtpostbriefe die 
bU^^en^DfLnmlehn 2) ?ür hle «« Soldaten 
gerichteten Mtanweisnngrn bis 15 Mark beträgt das 
Porto 10 Pfg-, ouch hier muß die obiae Aussckriit 
vermerkt sein; 3) für die an Soldat-/ gerichteten 
Backete ohne Werthangabe bis zu 3 Kilo 20 Psa 
^°rto ohne Unterschied der Entfernung. Aufschrift 
ebenfalls wie oben. Alle Sendungen von Soldaten, 
sowie solche in rein gewerblichen Interessen des 
Adressaten oder Absenders genießen keine Portover- 
günstigungen. , „ , . . „

Provinzial-Anleihe. Auf Grund des aller­
höchsten Privilegiums vom 2. Mai 1887 hat 
Provtnzialverband von Wrstpreußen sur Zwecke 
Provinztal-Hilfskasse Zrprocentige Anleihescheine 
Betrage von 1 Million Mark ausgegeben.

Die Geisenheimer staatliche Lehranstalt 
Obst- und Weinbau hat Versuche angestellt, 
Apfelmost bei der Vergährung Weinhefe zuzusetzen. 
Man erhielt überraschend günstige Resultate. Der 
Zusatz beschleunigt die Gährung, verhindert die Ent­
wickelung roher Hefenformen und unterdrückt 
Schimmelpilze und Essigkeime. Je nach der ver­
wendeten Hesenraffe erhält das Gährprodukt einen 
von der Hefe übertragenen bestimmten Charakter, der 
im Geschmack und in der Blume des Apfelweins 
bemerkbar sein soll. Geeignete Hefe und Gebrauchs­
anweisungen können von der Lehranstalt bezogen 
werden.

Verwendung von Sprengstoffen. Auf Grund 
des § 2 des Reichsgesetzes gegen den verbrecherischen 
und gemeingefährlichen Gebrauch von Sprengstoffen 
vom 9. Juni 1884 ist in Abänderung der Verordnung 
vom 24. Dezember 1887 durch Ministerial-Verordnung 
Neuerdings bestimmt worden, daß die Verwendung 
von Sprengstoffen, welche den Vorschriften des yor-

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): matter.
Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt.............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt.
Transit 
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Roggen (p. 714xQual.-Gew.): unver.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Sept.-Okt......................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste: große (660—700 g).....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

„ Transit ........................................
Rübsen, inländische

Vieh markt.
Gruua«, 11. OU. Es standen zum Verkauf 360 

Rinder; bet recht flottem Geschäft wurde der Markt 
rasch geräumt. B-zahlt wurden für 100 Pfund lebend 
Gewicht 28 bis 30 Mk.

Dpiritusmarkt.
Danzig, 12. Okt. Spiritus pro 10,060 Liter loco 

contingentirt 52,00 Br., nicht contingentirt 32,0) 
Br., pro Oktober 32,00 Br.

Elegante u. einfache Dameutoiletten 
werden angefertigt Leichnamstraffe 52.

Ein Lehrling, der Lust hat die 
Tischlerei zu erlernen, kann sofort in 
die Lehre treten bei

G. Wahn, Tischlermeister, 
Neust. Grünstraße 6.

int  
Drittel des November seine erste ritznng 
abhalten können. Die geplante feierliche 
Schlutzsteinlegung ist nnnmehr fest beschloffene 
Sache.

Berlin, 13. Okt. Das „Tageblatt' sagt, 
datz das preußische Staatsministerium mit 
einem Radikalmittel gegen alle Umsturz- 
bestrebnnge« nicht hervortreten könne; es 
müffe sich darauf beschränken, Ausschreitungen 
in der sozialistischen Agitati« zu verhindern.

Berlin, 13. Okt. Laut offizieller Mit- 
theilnng werden der Reichsschatzsekretär nnd 
der Finauzmiuister 40 Millionen zur 
Dotation an die Einzelftaaten fordern.

Pest, 13. Okt. Die Blätter melden, dast | 
die dem Kaiser in den Mund gelegte 
Aeußerung, gegen die Rumänen (in Sieben­
bürgen) solle entschieden vorgegangen werde«, 
vollständig erfunden ist.

Jassy, 13. Okt. Königin Ratalie ge­
denkt während des ganzen Winters in 
Rumänien zu bleiben und dort auch ihren 
Sohn zu empfangen.

Athen, 13. Okt. Die Ankunft de« 
Czaren in Corfu findet nunmehr bestimmt 
Ende Oktober statt. Der Flügeladjntant 
und der Leibarzt des Czaren, Dr. v. Hirsch, 
sind bereits hier eingetroffen, um die nöthigen 
Vorbereitungen zu treffen.

Madrid, 13. Okt. Die gesammte Presse 
beschäftigt sich in erregter Weise mit den in 
verschiedenen Provinzen vorgekommenen Un- 
regelmästigkeiteu in der V rwaltung der 
Staatskaffen. Es heißt, d-ß großartige 
Skandale bevorstehen, falls über alle be- 
kannten Unterschlagungen dem Minister be- 
richtet würde.

Madrid, 13. Okt. In Avignon wurde» 
gestern eine Anzahl Anarchisten verhaftet 
und eine große anarchistische Druckerei ent- 
deckt, walche ganz Südsrankreich mit 
anarchistischen Schriften überschwemmte. 
Weitere Verhaftungen stehe« bevor.

®8@S88S8

Börse: Abgeschwächt. CourS vom 
3Vi pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . 
3V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente ....
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe....................
4 PCt. preußische Consols ....
4 pCt. Rumänier...............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börs
Cours vom . . .
Weizen Oktober .

Mai . .
Roggen Oktober .

Mai . . 
Tendenz: Fest.

Petroleum loco . 
 Rüböl Oktober .

Mai
Spiritus Oktober

Königsberg, 13
(Bon Pr

Getreide-, Woll-, Mt , , —
Spiritus pro 10,000 L •/• excl Faß.

Loco contingentirt . .
Loco nicht contingentirt

Bon -er Reise 
znrückgekehrt.

Dr. IiOtziDj
Frauenarzt.

12 |10.
100,00
100.90
101.20

99,90
219,40
163.90 |
105,75
105,75 1
84,901

120,501

112 |10.
125,50
133,00
106,00
113,70

18,8)
43.20
43,80
36,3!

bezeichneten Reichsgefetzes unterliegen, in Steinbrüchen, 1 
bei Bauten und bei ähnlichen Betrieben nur von ; 
solchen Personen vorgenommen werden darf, welche 1 
ein auf ihren Namen lautendes Besitzzeugniß für < 
diese Stoffe haben.

Gersten- und Hopfen-Ausstellung in Berlin. 
Die am 17. und 18. Oktober im großen Saale der 
Aktienbrauerei Friedrichshain in Berlin stattfindende 
Gersten- und Hopfen-Ausstellung mit Preisbewerb 
und Markt geht ihrer Vollendung entgegen. Sämmt- ‘ 
Uche für die Kultur von Braugerste und Hopfen in I 
Betracht kommenden Anbaugebiete Deutschlands sind 1 
vertreten und werden sich an dem am 16. Oktober 
stattfindenden Preisbewerb betheiligen. Für diesen ! 
sind 15 Richter, sämmtlich hervorragende Sachverständige 
aus den Kreisen der Landwirthschaft, des Handels, 
der Brauer und der Wiffenschast, thätig, die zusammen 
etwa 300 Gerstenproben und Hopienballen zu pr.usen 
haben werden. Die Gcräthe - Abtheilung der Aus­
stellung wird eine Anzahl den Fachmann interersirender 
Neuheiten auf dem Gebiet der technischen Verwendung 
von Gerste und Hopsen im Brauereibetriebe z' r An­
schauung bringen. .

Sind Kaffee und Thee der Vc^auung 
förderlich? Der Umstand, daß wir geahnt sind, 
nach größeren, schwereren Mahlzeiten eine Lass: Safti? 
zu trinken, scheint darauf hinzudeuten, daß der Kastec 
die Verdauung befördert, daß wir also mit dem 
genuß ein in uns liegendes physiologisches ^,rfmß 
befriedigen; neuere Versuche haben aber die Unrichtig' 
kett dieser Ansicht erwiesen. Ebenso könnte d.e That, 
sache, daß bei kleineren Magenbeschwerden eine Tasse 
Thee häufig Linderung bringt, zu der Annahme ver­
leiten, daß der Thee ein Beförderungsmittel für die 
Verdauung ist; auch diese Annahme ist irrig. Der 
Physiolog? Schultz-Schultzenstein mischte gekochtes und 
in kleine Stücke zerhacktes Hühnerciweiß mit der 
Schleimhaut des Schweinemagens. (Magenschleim­
haut behält, auch nachdem sie dem getödteten Thiere 
entnommen ist, die Eigenschaft, Eiweiß zu verdauen, 
bei.) Wurde nun der genannten Mischung Wetter 
Nichts zugesetzt, so wurden 94 Prozent deS ange­
wandten Eiweiß verdaut, wurde aber eine Theeab­
kochung zugesetzt, so ging das verdaute Eiweiß auf 
64 Prozent zurück; bei Zusatz von Kaffeeabkochung 
sank die verdaute Menge gar auf 61 Prozent, fo daß 
man also sieht, daß Kaffee und Thee die Verdauung 
nicht nur nicht unterstützen, sondern sogar m hohem 
Grade beeinträchtigen. .

Auf der im Bau befindlichen Nebenbahn­
strecke Osterode-Hohenstein von 40,7 Kilometer 
Länge, deren Betriebseröffnung am 1. November 
dieses Jahres erfolgen soll, werden nach dem sestge- 
siellten Fahrplan täglich drei gemischte Züge in leoer 
Richtung verkehren. Sie erhalten in Osterode An. 
schluß an die auf der Thorn-Jnsterburger Haup strecke 
v-rkebrenden Personen- und Schnellzuge und fuhren 
die fortlaufende Nr. von 1481 bis 1486. Außer den 
Anfangs- bezw. Endstationen Osterode und Hohen- 
stein befinden sich an dieser Bahnstrecke folgende 
Haltestellen: Kraplau, Sstffenswalde, Geierswalde, 
Mühlen und Lichteinen.

Statistik über Zwangsversteigerung von 
Grundstücken. Nach der vom Justizministerium 
veröffentlichten amtlichen Zusammenstellung der im 
Jahre 1893 beendigten Zwangsversteigerungen von 
Grundstücken ergiebt sich gegen das Vorjahr eine 
Zunahme um 364. Es wurden nämlich im Jahre 
1893 10917 Zwangsversteigerungen beendigt gegen 
10553 im Jahre 1892. Unter den 10917 versteigerten 
Grundstücken waren 4381 land- und sorstwirthschast- 
liche; im Vorjahr betrug die Ziffer 4908; während 
die Gesammtzahl der Versteigerungen zugenommen, 
hat die Zahl der Versteigerungen von ländlichem Besitz 
abgenommen. Die größte Zunahme zeigt der Bezilk 
Marienwerder mit 17,328 Hektar, gegen 15,008 im 
Jahre 1892.

® Von der Nogat. Bei dem gegenwärtigen 
niedrigen Wafferstande der Nogat werden bei Einlage 
noch verschiedene Reparaturen an den Buhnen und 
Deichen ausgeführt. Mit der Abtragung der Ueber- 
fälle bei Zeyer, Wolfsdorf und Horsterbusch ist bereits 
der Anfang gemacht worden.

Kunst «nd Wissenschaft.
Elbing, 13. Oktober.

„Der Herr Senator", das prächtige Lustspiel der 
Herren Schönthan-Kadelburg, war erst gegen Schluß 
der vergangenen Saison in Berlin aufgetaucht und in 
aller Eile noch an einer Anzahl besserer Provinzial- 
bühnen zur Aufführung gebracht worden. Auch unsere 
Bühne brächte das Stück noch vor Thoresschluß 
heraus und wie überall, fand cS auch bei uns einen 
vollen Erfolg, der allerdings in der Hast der letzten 
Tage kein nachhaltiger sein konnte. Nur ein kleiner 
Theil unsres Publikums fand Gelegenheit, die Novität 
zu sehen und darum hat die Direktion gut daran 
gethan, dieselbe gleich zu Beginn dieser Saison wieder 
dem Spielplan einzuverleiben. Die gestrige 
Aufführung brächte für fast alle Rollen neue Ver­
treter. Herr Direktor Gottscheid hatte d^e Titelrolle 
übernommen und er führte dieselbe überraschend gut 
durch; mit sorgfältiger Behandlung der Details und 
einer Fülle gut beobachteter Züge schuf er ch 
Charakterbild von packender Lebenswahrheit, disscn 
Reiz durch die sichere Beherrschung dcS D alekts noch 
erhöht wurde. Den Doktor Gehring spiel:e diesmat 
Herr Wulle; der Künstler führte die allerdings 
sehr dankbare Rolle in anerkennenswerther Wcise durch 
und wurde wiederholt durch lebhaften Beifall aus- 
w >Anet-r 8« tadeln ist nur das wenig schneidig" 
Aussehen seines „Doktor Gehring"; der lange Gehrock 
JL UJ"kf!sen wWerl wirklich 5» feierlich und er schien 

’s x ci.n w^ig zu genieren. Die Rolle 
der „Stephi fand .n Frl. Weder eine sehr gute 
Vertretenn; die junge Künstlerin gab sich redliche 
Mühe, durch charakteristische Züge ihre Rolle über 
die stehende Backfifchschadlone zu erheben, sie spielte mit 
natürlicher Anmuth^und schlichter Herzlichkeit und 
namentlich ihre Szen'en mit Dr. Gehring brachten ihr 
denn auch warmen Beifall ein. Herr Heller fand 
sich mit der Rolle des „Mittelbach" in anerkennenS- 
werther Weise ab, einzelne Scenen, namentlich die­
jenigen mit dem Senator, gelangen ihm recht gut. 
Störend wirkte dagegen die unbehilfliche Bewegung 
der Arme, auch konnte der junge Künstler dem Humor 
seiner Rolle nur andeutungsweise zum Ausdruck ver­
helfen. Die „Agathe" deSFrl.Bills ist vomVorjahre 
her noch als vortrefflich in Erinnerung. Die Rolle 
der seit 27 Jahren verhetratheten Frau Senator sprach 

1 Frau BillS-Hübsch natürlich gut, daffelbe gilt von 
der Sophie Pätzold des Frl. Rameau und auch 
Herr Jentsch genügte der anspruchslosen Rolle des 

l Oskarganz gut; der letztere sah allerdings einemPrimaner 
l ähnlicher, als einem zielbewußten Manne, der dieser 
l Oskar sein soll. Herr Jentsch scheint die Sehnsucht 
- junges Männer nach einem schmucken Schnurrbart

Vermischtes.
* Neue Frisuren. Aus Par'S meldet man: 

Die Coiffeure der allgewaltigen Modenstadt Pari­
haben beschlossen, auch für die Wintersaison 1894/95 
die ondulirten Haare bei ihren Klientinnen zu er­
halten — ein Edict, mit dem beide Theile zufrieden 
sein können: die Damen, weil die ondulirten Haare 
sehr kleidsam sind, die Coiffeure, weil diese Mode eine 
stete Abhängigkeit von ihnen bedeutet. Was die Frisuren 
selbst betrifft, so erklärte ein Fachmann, daß die jetzige 
Haartracht nicht mit dem Namen „Coiffeure" belegt 
werden könne, dieselbe lasse die Haare ihre natürlichen 
Wege gehen, von kunstvoller Frisur sei keine Rede. 
Man dreht die Haare zu einem losen Knoten, der tief in den 
Nacken gesteckt wird, wenn es sich darum handelt, für 
den Hut Platz zu schaffen. Bei den Abendfrisuren 
steckt man die Haare hoch, im Genre 1830. Die 
H mr-Enden werden zu Löckchen gebrannt, die auS 
dem Knoten quellen — eine Mode, welche schon die 
schönen Frauen von Rom und Athen vor ungefähr 
zweitausend Jahren mit Erfolg lancirten. Blonde 
Haare scheinen in Paris noch immer moderner als 
kastanienbraune; roth ist momentan nicht beliebt, hin­
gegen sind jene kunstvollen Färbungen, die Haaren einen 
röthlichdraunen Reflex geben, sehr en vogue. Die 
neueste Nuancesrisur ist „Mahagonibraun" mit warmen, 
röthlichen Tinten. Falsche Haare werden in Paris 
gar nicht mehr getragen, einzig die vorerwähnten 
Löckchen für die Haarknoten läßt man zuweilen, zur 
Schonung des eigenen Kopfschmuckes, fertig vom 
Coiffeur liefern. England soll gegenwärtig eines der 
wenigen Länder Europa- sein, wo der Handel mit 
falschen Haaren wirklich noch blüht; für die winzigen 
Coiffeuren der Pariserinnen reichen die eigenen Mittel 
aus, selbst wenn diese bescheiden sind. Da auch die 
einst so beliebte poetische Mode, Haarlocken zu spenden, 
gänzlich außer Cours gesetzt ist, also keinerlei Attentat 
droht, kann man momentan in Parts an den Coiffeuren, 
die falsche Haare suSdieten, mit selbstzufriedenem 
Lächeln eiligst vorübergeben.

Briefkasten der Niedaktion.
Abonnent S., Hermsdorf. Die Zeitung wird 

hier regelmäßig exvedirt, eS liegt demnach ein Ver­
schulden der Post vor. Wir haben uaS beschwerde» 
führend an da? hiesige Amt gewandt.

Telegramme
der

„Altpreußischen Zeltnng."
Berlin, 13. Okt. Der Reichstag wird 
neuen Gebäude nicht vor dem letzten

Die geplante feierliche

Danzig, 12. Okt. Setreidevvrs».
JL
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Mdmger Ttsmdesarm.
Vom 13. Oktober 1894.

Geburten: Fabrikarbeiter Richard 
Boldt T. — Kaufmann Engen Frentzel 
S. — Arbeiter Franz Steffen S. — 
Gerichts-Vollzieher Wilhelm Scheefsel 
S. — Färber Gustav Pahlke S. — 
Schmied Josef Harmgardt T.

Eheschlieftungen: Fabrikarbeiter 
Friedrich Schulz mit Johanna Wagner.
— Schlosser Rudolf Bähr mit Emma 
DahmS. — Fabrik - Jnspector Paul 
Braun mit Emilie BrosiuS. — Töpfer 
August Britt mit Maria KroschinSki.
— Schlosser Hermann Walther mit 
Elise Anhut. — Fabrikarbeiter Wilh. 
Rosonitzki-Elbing mit Hausdiener-Wwe. 
Elisabeth Wein geb. Boenig-Pangrrtz- 
Colonie. — Arbeiter Heinrich Thiel 
mit Wilhelmine Poreih.

Sterbefälle: Renten - Empfänger 
Gottfried Schwarz 81 I. — Meierin 
Louise MarozinkowSka auS Gr. Röbern 
58 I. — Müllergesellen-Wwe. Elisabeth 
Jochim geb. Weiß 73 I.

Sebr schöne

WtW Kartoffeln 
empfehle für Aufbewahrungsort den 
Etr. & Mk., in größeren Posten 
billiger.

J. Frühstück.

! 13.|10.
1100,00 
j 10 ,20 
i 101,10 
! 99,90 
i 219,25
164,20
105,80
105,80
84,70

120,40

13.|10.
125.50
133.50
106,00
114,00

18,80
43,30
43,90
36,50

^
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Meine allgemein anerkannt

Unübertroffene

Fr. Wilh.- 
Platz 16.

= nur neue _ _ _ _ _ _ _
^gen Kasse^ganz bedeutend unter Preis einzukaufen und gebe dieselben

Kaufen Sie Meininfler 1 Mark-Loose. *^g

Trockene Maler- n. Maurer­
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

J. Staesz jun>i 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Spezialität: Streichs artige Oelfarben. —

Schwan. ........................
Henrion.

Billets sind zu haben bei Herrn 
Conditor Bonorand (Maurizio) und 
an der Abendkasse.

Preise der Plätze:
Nummerirter Platz 1,50 Mk., 
Unnummerirter Platz 1,— Mk., 

Loge und Saal-Dtehplatz 75 Pfg., 
Schülerbillets 50 Pfg.

P? ogramm 10 Pfg.
Elbmg, tm October 1894

Der Vorstand 
des Vaterländische« Lokal- 

Fraucn-Bcreins.

Beste BoMeg
— gewogenes Pfund nur 2,70 Mk. — 

empfiehlt

Alexander Müller.

WilBichlMki 
in Elbing 

Mlttlvlilh, den 17. Ojltbr. 
^^le Händler haben ihr Er­

scheinen in Aussicht gestellt.

E. Hildebrandt
Ertheile Unterricht «>. 

^en Schulfächern, sowie in Dranz. 
u. Engl. (Gram. u. Conv.). 5

IVIartha v. Roy.
Alter Markt 38

■

8. Braun’«
- und Agentur-Geschäft 

empfiehlt sich dem geehrten Publikum Stadt UNd Land 
für An- und Verkauf von Grundstücken, Hypotheken 
und Besorgung von Staatspapieren zum Tageseurse 
unter coulanten Bedingungen.

S. Braun, Alter Markt 32.

nur neueste Facons, empfing in selten schöner Auswahl

in nur guten haltbaren neuen Stoffen
Alexander Böller.

Extra-Beilage!
Der Gesammt-Auflage vorliegender 

Nummer ist eine Extra-Beilage beigesügh 
welche von der Vorzüglichkeit der 

weltberühmten
C. LiickW« Hausmittel
handelt.

In Tausenden von Krankheits­
fällen sind diese unübertroffenen 
Hausmittel mit bestem Erfolg au- 
gewendet worden und können dieselbe' 
daher jedem Kranken zum Gebraus 
auf das Wärmste empfohlen wer^''

Prospect mit Gebrauchsanweif^j 
und vielen Attesten bei jeder Flaschs-

Central - Versandt durch C. I^tt 
in Kolberg. . . ,.„h

Niederlage in Elbing einzig 1 
allein in allen Apotheken.

Alexander Böller 
ELBING

St. Georgebrttderhaus 
empfiehlt die eingetroffenen Neuheiten.

Besonders reiche Auswahl

Hochzeit s-beschenke
Braut- u. Geburtstags-Geschenke. ES

■8

Stadt. Realgymnasium.

und die latemlosen Klassen (Serta unh Quinta), sowie für bit bh, 

>ch Montag, den 15. October er 
V°rmM°gS 1v Uhr im Conferenzzimmer 
der Anstalt bereit. — Schulreimnll^ 
Tauf- und Jmpfatteste sL vMK

Elbing, im September 1894 
Director Dr. Nagel.

schwere Qualität, Mtr. 1,10—2,50. 
neue hübsche Farben, Mtr. 1,20—2,80. 
eleganter Stoff, Mtr. 1,10—2,00. 
ganz neue Effecte, Mtr. 0,90—2,25. 
für Hauskleider sehr dauerhaft, 

Mtr. 1,00—2,25.

Joh. Lau

eröffnet habe.
Da ich die Cigarren selbst unfertige, ruhen nur sehr geringe 

Unkosten auf meinen Fabrikaten, wodurch ich in den Stand gesetzt 
werde, jeder Coneurrenz erfolgreich zu begegnen. Durch meine 
langjährige Thätigkeit als Werkmeister in den größten Cigarrenfabriken 
(seit sechs Jahren hier am Orte) hatte ich Gelegenheit, die Charactere 
der verschiedenen Tabakarten kennen zu lernen, sodaß ich mich der an­
genehmen Hoffnung glaube hingeben zu dürfen, meine Fabrikate werden 
sich der ungetheilten Gunst der geehrten Consumenten erfreuen. Bitte 
mein Unternehmen gütigst zu unterstützen.

Hochachtungsvoll

Ludwig Jenseit

L Männer 
Beschreibung und ärztliche Gebrauchs­
anweisung einer gesetzlich geschützten 
Erfindung, mittelst welcher chronische 
Harnröhrenleiden sicherer, gefahrloser 
und bequemer behandelt werden, als 
durch alle anderen bisher gebräuchlichen 
Methoden. — Für 60 Pf. in Marken 
Frankozusendung in geschloss. Couvert 
durch A. Hillmann's Verlag, 
Berlin NW. 23.

Diejenigen, welche dem Nachlaß des 
verstorbenen Dr. Russak etwas ver­
schulden, sowie Diejenigen, die an den 
Nachlaß Forderungen haben, werden hier­
durch ersucht, sich bei mir Vorm. von 9 bis 
11, Nachm. von 4 bis 6 Uhr zu melden.

Lucie Russak,
Jakobstraße 5 I., neben dem Casino

Sonntag, den 14. d. M.
^rcebeme9iäUmCn

Mußt- u. Wulkr- 
AuPßliing

statt. Kassenöffnung 6 Uhr. Anfang 
des Concerts 67» Uhr. 19

Von V Uhr ab:

Prolog,
Gesang und Instrumenlal- 

Borträge.
Hierauf Pause mit Eancertomfik 

und Büffet.
Zum Schluß:

Hohe Gäste."
mk in einem Akt von Belly und

Dr. Lotzin
Frau Margarete Lotzin, 

geb. Zahn,
Vermählte.

Elbing, im October 1894.

für Damen, Herren u. Kinder 
in farbig, schwarz, weiß u. creme, 
glatt und gestreift, in allen Preis­
lagen und selten großer Auswahl 
zu allgemein anerkannt billigsten 

Preisen empfiehlt

Alexander Müller.

Kandidat der national­
liberalen Partei für die am 
18. Oktober er. 

stattfindende Landtags-Ersatz­
wahl ist

Herr 
Rechts-AuM,

W^gnei
in Grandenz

Der Vorstand des 
nationaniberalen Vereins 

Elbing.
M Meintranben 

in Postkistchen nnd ausgewogen, 

empfiehlt oliv Schicht.

s Einem hochgeehrten Publikum beehre ich mich ergebenst mit-
i zutheilen, daß ich

; Lange Hinterstraße Nr. 8 *• •
a ein a 8

t Wv- unh ClMttN-SejW::

Patent-Maschlnensaiten
Beste Saite der Welt! 

Jede Saite auf Tonreinheit 
geprüft, daher garantirt, 

empfiehlt nach wie vor 

W. Dietschreit, VÄf'
Ich habe mich hier als 

lugenarzt 
niedergelaffen.

Dr. Kein, 
. . bisher Assistenzarzt 

^bei Dr. SohneiSer-Danzig. 
Sprechstunden: 8—11 Vorm. 

m r 27,-37, Nachm. 

Wohnung und Klinik in 
dem Dr. Russak’fdjeu 
Hause neben dem Castno.

empfehle:
Schultornister, 
Schultaschen, 
Federkasten,

Schnlschürzen, 
Kinder - Regenschirme^ 

Stick- und Arbeitsscheered?
Taschenmesser, 

Kamm- und Arbeitskasten. 
Alexander Müller.

Bürger-Ncssamle.
Sonnabend, den 20. Oktober er.:

Soiree.
Anfang 8 Uhr.

___________ Der Vorstand.

Verkaufe von jetzt ab: 
Hochprima 

jährigen Schweizer-Käse 
im Detail per 7» Kilo SO H., 

94 er Maikäse 
ä 70 A, bei Entnahme von 5 Pfd. 5 H. 
billiger, im ganzenLaib 10^. p. Pfd. billiger.

Otto Schicht.

orsettes,/
Braut-Corsettes, 

Einsegnungs-Corsettes, 
vorzügliche Facons, 

empfiehlt 

Alexander Müller.

Gewerbe-Berein. 
dl^ntag, den 15. Oktober, 

im Gewerbehausei 

Generalversammlung.
1) w^totbn“nä:

2) Rechnungslegung und Entlastung.

4 des Vorstandes.4 Veröffentlichungen.
5) Stiftungsfest.

— Der Borftand.

Kekünntmachnng. 
folat-^on^^^^6 des Servises er* 
Kurren rpfh ^uartiergeber aus der 

SÄnttiort ^an9en Hinterstraße: 15f d. M., Vorm.; 
ÄL"? 'NLLök 

an die Quato"g?bn 

Chausiee und §

Hommelstraße, Kleinen 
Hospitalstraße, Großen und K Än 
Hommelstallstraße: UnI) ^lernen

Dienstag, den 16. d. A»
Elbing, den 13. Oktober I894 

Der Magistrat. 
Elditt.♦

Auf meiner letzten Einkaufsreise hatte ich Gelegenheit 
einen grossen Posten

Kleiderstoffe,
Sachen, r

zu fabelhaft billigen Preisen ab.
Reinwollene Jaquards, doppeltbreit, Mtr. 85 Pf.
Reinwollene Cheviots,
Reinwollene Tuche, "
Reinwollene Whipeords, ”
Reinwollene Fantasiestoffe, ”
Reinwollene Flanelle ”

i

^

^

55

154



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage $u$ „Altprentzffchev Zeit«««

3M.P ■■ ' .     ' ............... ■  __________

Nr. »41 Gwing, den 14. Oktober. 1894.

ihren Lippen, aus denen jede Farbe gewichen 
war.?

Rasende Leidenschaft entstellte ihr Gesicht, 
die Brust hob sich im wilden Kampfe. Arabella 
glaubte nicht mehr sie selbst zu sein. Hastiger, 
immer hastiger eilte sie auf Umwegen der Stadt 
zu, ihr Atem flog, ihre Glieder bebten, in ihren 
Augen glühte ein unheimliches Feuer und dicke, 
kalte Tropfen traten auf ihre Stirn

Der Wind strich leise durch die Wipfel der 
Bäume. Wie Hohngelächter klang es Arabella 
von da entgegen. Krähen und Dohlen schwangen 
ihre befiederten Körper durch die Luft, sich hier 
und da auf einem Aste ausrubend. Ihr heiserer 
Schrei dünkte der Fürstin wie ein Spotrbild.

.Fort — nur fort---------------keinen Augen­
blick hier, wo er weilt. --------- Kam er ihr nicht
nach?---------Nein!-----------Gott sei Dank! —
---------Aber doch.------------Nein.------------ Aber 
warum kommt er nicht, dieser---------dieser —
— Heuchler---------dieser falsche, abscheuliche,
geldgierige Patron---------oh dieser tolle Graf!"
wollen weiter.^' ibre tragen

»2^h kann nicht mehr!   ex* n„<„ •«

<ÄT
»Ein Wagen---------Gott sei Dank'"
Das Rollen kam näher.
.Wagen--------- Droschke------------Fiaker! —

Halt — haaaalt! — So halten Sie doch!"
Eine leere Droschke kam langsam heran­

gefahren; die Fürstin rief so laut sie konnte 
und winkte mit dem Sonnenschirme. Endlich 
hörte sie der Rosselenker, hielt an und Arabella 
stieg ein.

„Promenade Karollfi, Nro. 6. Zufahren. 
Hier — fahren, was das Pferd nur laufen 
will!"

Sie reichte dem freudig erstaunten Kutscher 
fünf Gulden. Das Pferd that sein Möglichstes, 
doch der Fürstin Dobreano ging es noch viel zu 
langsam.

„Peitsche! Peitsche!" rief Arabella unge­
duldig.

„Wir sind hier nicht auf dem Rennplatz, 
Euer Gnaden," gab der Kutscher in stoischer 
Ruhe zurück, ohne der Aufforderung nachzu- 
kommen.

„Endlich!" Arabella hielt am Orte ihrer 
Bestimmung, sprang aus dem Wagen heraus, 
stieg keuchender Brust die Treppe des genannten

Der tolle Graf.
Roman aus dem Goldthale Siebenbürgens von 

E. von Wald-Zedtwitz.
Nachdruck verboten

29) 
6a ---------ha ha — ha", brach

fphr öorrllges Lachen aus. .Sie sind
sthr bescheiden Graf Palanyi Oedön w i^r 
Erwarten bescheiden, wenn Sie das was ick 
Mrn*L®U<eetIanef öl§ dn Nichts 
« ÄnÄ fW!?6“*" b°6

, — Man kann doch mit
einiger Ueberlegung und einem sachlichen Vor- 
gehen dabei manches retten, was sonst unwider­
ruflich verloren ist.

Oedön sprach zwar heftig, ab-r doch be­
gütigend und formeller als vorher, die Fürstin 
dörte aber kaum, was er sagte, und schien blind 
dor Zorn zu sein.

„Halt, Kutscher!" rief Arabella endlich mit 
lauter Stimme, die keinen Wiederspruch duldete.

„Was wollen Sie thun, Bella?"
„Ich werde zu Fuß gehen." 
„Aber Fürstin, wir sind weit von der Stadt 

entfernt."
„Mir gleichgültig."
„Was soll mein Kutscher denken?" 
„Lassen Sie ihn denken was er will." 
„Aber, Fürstin." 
„Ich muß gehen!"
„Ich werde Sie begleiten."
„Ich will, ich muß allein sein!"
Ohne Graf Palanyi eines Abschiedsgrußes 

Zu würdigen, sprang sie elastisch aus dem Wagen 
schritt erhobenen Hauptes und beflügelten 
Schrittes einen Seitenpfad entlang und war 
bald den Blicken Oedöns entschwunden.

„Wenden," donnerte Graf Palanyi, schleuderte 
oen Bedienten vom Bock, sprang selbst darauf, 
ergriff die Zügel und peitschte auf die Pferde, 
lodaß sie im gestreckten Galopp dahin jagten.

Arabella war allein. — Kein Mensch, so 
tveit das Auge sah. —

„O mein Gott! Mein Gott!"
Sie hob die Hände und ein Thränenstrom 

^tstürzte ihren Augen- 
t -Ich hasse ihn--------- ich hasse ihn — diesen
Wenigen Egoisten!" rang es sich schwer von 



Wie wäre es,

Stuhlrichter, so 
und Baumbach

Hauses hinauf und stand bald vor ihrem Rechts­
anwalt..

„Ist das Verzichtproiokoll noch da?" fragte 
sie hastig, ohne Gruß eintretend.

„Hier, eben habe ich es eingesiegelt, um es 
zur Post zu geben, Euer Durchlaucht," ant­
wortete der Rechtsanwalt, welcher sie ver­
wundert über ihr sonderbares Benehmen 
musterte.

„Gott set's gedankt!"
Mit einem Griff hatte Arabella den Brief 

erfaßt und im nächsten Augenblick verglimmte 
er schon auf den Kohlen des Kamins-

„Ich verheirate mich nicht wieder! — Jetzt 
nicht — niemals — unter keiner Bedingung!"

Ihre Kräfte schwanden, ohnmächtig sank sie 
in einen Sessel. Sie erwachte erst, nachdem 
der Rechtsanwalt sich lange erfolglos bemüht 
hotte, sie tn’S Leben zurückzurufen. Dem alten 
Manne war diese Störung durchaus nicht 
angenehm und er stieß während seiner Thätig­
keit ein über das andere Mal Verwünschungen 
über hysterische Frauenzimmer aus, vor denen 
ihn in Zukunft der Himmel bewahren möge.

„Nun Gott sei Dank," sagte der alte Herr, 
als Arabella endlich zu sich kam und er sie bis 
an den Wagen geleitete.

„Es bleibt also bei dem, was Sie vorhin 
sagten, Fürstin?"

„ Ja!"
Dieses eine Wort hatte sehr kurz, sehr ent­

schieden geklungen und der Justizrath ersah 
daraus, daß sie bei voller Ueberlegung gehandelt 
hatte.

Die Fürstin fuhr davon und reiste noch an- 
demselben Abend ab, freilich, um nicht etwa mit 
Graf Palanyi oder Feuerstein zusammen zu 
kommen, auf Umwegen.

Als Oedön Arabella wüthend verkästen und 
zur Stadt gehetzt war, begegnete er doch zu 
seinem Aerger der Familie Feuerstein mit Georg 
Baumbach. — Er wollte ihnen ausweichen, es 
hätte aber zu auffallend ausgesehen, so fuhr er 
ihnen denn möglichst schneidig entgegen und hielt, 
als er dicht bet ihnen war.

„Eine kleine Spazierfahrt? 
meine Herrschaften?"

„Warum nicht!" rief der 
alle Bedenken, welche Thaleda 
dieser Aufforderung sicher entgegen gesetzt haben 
würden, ohne weiteres abschnetdend.

Georg lächelte bitter. Wer ihm in Abrud- 
banya gesagt hätte, daß er sich mit Tbaleda vom 
Grafen Palanyi in Buda-Pest spazieren fahren 
lasten würde.

Die Zeit dünkte ihn ewig; nicht im Stande, 
mit Thaleda eine Unterhaltung zu beginnen, be­
schränkte sich dieselbe nur auf einzelne hinge­
worfene Brocken, wie sie die Gelegenheit gerade 
gab. Ein Vergnügen bereitete diese Fahrt weder 
ihm, noch ihr, das stand fest, und der Stuhl­
richter, der sich das Benehmen der beiden nicht 
erklären konnte, war versteinert.

Am nächsten Tage reisten Feuersteins nach 

Abrudbanya zurück, Georg mußte, was ihm sehr 
lieb war, zurückbleiben, um mit dem Oberberg­
rath noch über einen Punkt Rücksprache zu 
nehmen, während sich ihnen Graf Palanyi an- 
schloß.

„Mag er," dachte Georg. „Ich will und 
kann es nicht ändern."

Seine Verstimmung gegen Thaleda hatte 
angehalten und drohte sich immer mehr in ihm 
zu befestigen.

Heller Jubel herrschte im Thal, als Thaleda 
endlich wieder angelangt war. — Aber — ja, 
was war ihr nur? — Sie war verändert 
die alte Heiterkeit der Frohsinn waren bo« ihr 
genommen, das was sie sonst spielend übte, 
schien ihr schwer zu fallen.

„Pflicht geht über Stimmung," sagte sie sich 
jedoch und widmete sich mit dopplellem Eifer 
ihren selbstaufgegebenen Pflichten — und es ge­
lang ihr, der feste Wille in ihr siegte. Aber sie 
vermißte Georg und der Zweifel, ob seine Gegen­
wart wirklich noch in Buda - Pest unbedingt 
nothwendig war, stieg in ihr auf.

Jetta hatte ihre Tage einsam hinter der- 
schlossenen Thüren auf dem C«stell zugebracht, 
ihre Gedanken weilten bei ihrem Grasen und 
sie sehnte seine Ankunft herbei.

Micheln hatte sich ihr nicht genaht, und sie 
empfand sein Fernbleiben halb als Freude, halb 
mit einer gewistrn Besorgniß. Ihre Stimmung 
war wechselnd, ihre Betheiligung an Oedöns 
Verbrechen erfüllte sie zuweilen mit tiefer 
Niedergeschlagenheit, dann jauchzte sie vor 
Freude auf, nun ewig mit ihm verbunden zu 
sein, und wäre es selbst nur durch die 
Sünde.

Endlich kam er, endlich hörte sie den Huf­
schlag seines Pferdes und öffnete bebender 
Hand das Thor, um von ihm nichtachtend ohne 
jedes Zeichen der Dankbarkeit, viel weniger der 
Zärtlichkeit empfangen zu werden.

Aber dennoch war sie glücklich, dennoch 
leuchteten ihre Augen — denn er war ja 
wieder da. Sie sah ihn, durfte dieselbe Luft 
mit ihm athmen und an seinen verbrecherischem 
Unternehmen wieder theilnehmen, denn mehr 
als einmal nahm er ihre Hülfeleistung bei der 
Anfertigung von falschen Geldscheinen in 
Anspruch.

< Auch Georg Baumbach kehrte bald zurück, 
totmete sich seiner Thätigkeit, und nichts kenn­
zeichnete äußerlich sein verändertes Verhältniß 
zu Thaleda. Daß er sich ihr nicht so oft 
widmete, schien natürlich, denn es gab jetzt 
gerade sehr viel bei den Bergarbeiten zu 
thun.

Arabella war es, da sie Castell Sospatak 
wieder bewohnte, als befände sie sich in einem 
Grabgewölbe. Alles Glück schien für sie aus 
den sonst so gastlichen Mauern des ehedem so 
wohnlichen Heimes verschwunden zu sein- Ihre 
Wangen bleichten und nervöse Unruhe, die keine 
künstlichen Mittel bannen wollten erfaßte sie-



„Hülfe! — Hülfe!" schlug es plötzlich an 
ihr Ohr. Einen Augenblick verhielt sie das 
Pserd, lauschte, woher dieser Ruf kam, löste den 
Revolver, ließ dann den Rappen die Peitsche 
fühlen und sprengte jener Richtung zu. Eine 
Waldwiese that sich auf, dort hütete Michelu 
die Ziegen, welche sich ihre Nahrung mühsam 
unter dem Schnee hervorscharrten. Eben schlug 
er, augenscheinlich in höchster Lebensgefahr, auf 
einen starken Wolf los, der wüthend aus ihn 
einsprang.

„Halt! Steh still! Nicht rühren!" rief 
Arabella dem Burschen zu; im nächsten Augen­
blick fielen drei Schüsse und die Bestie stürzte 
blutend zu Boden. Michelu sank in die Knie, 
dann raffte er sich empor, schlug mit seinem 
Knüppel daS verendende Raubthier vollends 
todt und eilte endlich auf die Fürstin zu, um 
sich zitternd und weinend voll des Dankes vor 
ihr nieder zu werfen.

Arabella ließ sich mit Hülfe des Kammer­
husaren aus dem Sattel gleiten, tröstete Michelu 
und verband mit ihrem Taschentuche die leichte 
Verwundung, welche er am Arm erhalten hatte.

„Ruhe, den Arm nicht anstrengen, dann hat 
es nichts zu sagen," tröstete ihn Arabella

„Die Jungfrau lohne es Ihnen," stammelte 
Michelu, um dann, als er sah, daß der Wolf 
doch eine seiner Ziegen zerrissen hatte, wieder 
in Thränen auszubrcchen.

„Das arme Thier! Die beste Ziege war's! 
Wie soll ich sie nun bezahlen?" jammerte er 
und warf sich, sich ganz seiner Verzweiflung 
überlassend, auf die Erde, indem er bitterlich 
weinte.
Bur^chen^" der Schmerz des hübschen

"Twste Dich, was kostet sie denn?"
„Fünf Gulden sicher."
„Hier, nimm, mein Sohn, den Rest behalte 

und pflege Dich."
Michelu betrachtete, unter Thränen lächelnd, 

das Goldstück, welches in seinen Händen lag/ 
und küßte, unfähig ein Wort hervorzubringen, 
den Saum des Kleides der schönen Dame.

„Wie heißt Du denn?"
„Michelu, Euer Gnaden."
„Gut, schone Dich und wenn Du gesund 

bist, so kannst Du mich einmal besuchen."
Michelu starrte sie mit seinen großen, dunklen 

Augen glückselig an.
„Nun willst Du auch wissen wie ich heiße? 

— Natürlich. — Ich bin die Fürstin Arabella 
Dobreano auf Sospatak."

»Ja! Ja! Das ist das Castell, wo der 
Graf Palanyi zuweilen hinreitet."

„Ganz recht," antwortete Arabella, wobei 
es ihr ausfiel, daß sich das hübsche Gesicht des 
jungen Burschen wahrhaft- verzerrte, als er 
diesen Namen nannte.

Sie mochte nichts mehr hören und nickte 
dem Knaben einen freundlichen Abschied zu, wo­
bei Michelu von neuem in Danksagungen aus- 
brach.

Sie war liebeskrank und dabei quälte sie der 
Rachedurst.

Elftes Kapitel.

Der Winter war mit aller Strenge einge- 
treten; Schnee war gefallen, die Bäche starrten 
unter der Kruste des Eises und der Ampoy 
hatte sein Rauschen eingestellt. Die Raubthiere 
wurden dreister und kamen von den Höhen 
herab zum Thal, um hier sich Nahrung zu 
suchen, Hirten und Dorfbewohner zu beun­
ruhigen; Niemand, auch die Frauen nicht, 
wagten sich unbewaffnet tn's Freie. Trotz des 
starken Frostwctters hatte die Fürstin Dobreano 
in Begleitung ihres Kammrrhusaren einen Ritt 
nach Nbrudbanya unternommen. Ihre Haus­
apotheke bedurfte der Vervollständigung, einige 
andere Geschäfte machten ihre Gegenwart dort 
"öthig, und dann that es ihr wohl so in die 

Winterluft hineinzureiten, Körper und 
war?» ^durften der Erfrischung, denn beide 
iuaefünf°ftAHttn den ihn Graf Palanyi
i8j>„a.?„Le’ «klafft und leibenb.
M.h.a C<rL*H.tn!eä’ n,il $el8 ««lülteri-s und 
S8. ? ? » 0'FÜBt- hatte sie Castell 

f“1*. im Städtchen ihr- An- 
KÄkAE "üb -den b-innd sie sich

Tie Ums Pferdes waren geschärft 
und die Satteltaschen bargen zwei geladene 
Revolver; Arabella hatte sich batan ^wöhnt 
hier nie unbewaffnet auszureiten, besonders 
jetzt im Winter nicht, wo die Wege von Arbeits- 
iosem Gesindel unsicher gemacht wurden.

Verändert sah die Welt aus. Ein wcitzer 
Schleier lag darüber, die Bäume streckten ihre 
kahlen, nur ab und zu mit Schneetupfen be- 
hangenen Zweige zu dem blaugrauen, winter­
lichen Himmel empor. Die einzelnen Tannen 
und die Wachholdersträuche, welche sich hie und 
da aus dem Schnee abhoben, brachten allein 
Abwechselung in dieses Bild, welches in seiner 
blaffen Färbung in seiner Nüchternheit zu 
Arabellas Seelenstimmung paßte. In ihren 
grübelnden Gedanken ritt sie dahin. Dort 
zweigte sich der Weg nach Castell Pajana ab. 
Arabella wandle den schönen Kopf zur Seite, 
und der Schmerz in ihrer Brust erwachte aufls 
Neue, wenn sie des herzlosen, ungetreuen 
Egoisten gedachte, der diesen Pfad so oft ein- 
schlug.

Sie hatte den Grafen Palanyi Oedön seit 
Buda-Pest noch nicht wiedergesehen; er ahnte 
wohl kaum, daß sie ihn soeben beobachtet hatte, 
wie er über die Brücke ritt und vom Hauptwege 
zum Hause des Stuhlrichters abbog. — Dazu 
hatte er stets Zeit, um sie aber zu besuchen, 
Mangelte sie ihm immer. Hatte sie ihn auch 
aufgegeben, so wurmte sie dies doch.

„Es ist nicht so leicht, eine Liebe aus dem 
Herzen zu reißen," flüsterte sie vor sich hin, 
*ste wurzelt mit aber und aber tausend Fäden



Doch Arabella hörte sie nicht mehr; im 
Hochgefühle, ein Menschenleben gerettet, in dem 
erhebenden Bewußtsein, den armen Hirten glück­
lich gemacht zu haben, ritt sie davon.

Michelu aber eilte zu dem Muttergottesbilde, 
warf sich vor demselben nieder und betete für 
das Seelenheil der schönen, mildthätigen Fürstin. 
Noch lange schwebte ihm ihr Bildniß vor, und 
wenn er schlummernd in seinem kalten Kämmer- 
lein auf dem Strohsacke lag, so erschien sie ihm 
licht und hehr wie eine Himmelskönigin.

Kaum hatte Arabella die Waldwiese ver­
lassen, so ritt Georg Baumbach, der eine in der 
Nähe liegende Grube insp'ciren wollte, dort 
vorüber.

„Herr! Herr!" rief ihm Michelu schon von 
weitem entgegen, auf den erschossenen Wolf und 
auf seinen verwundeten Arm deutend: „Die 
durchlauchtigste Frau Fürstin Dobreano hat 
mich vom Tode gerettet."

Georg sah deutlich die schöne Frau vor sich 
und ließ sich den Hergang erzählen. Er hatte 
dieser Dame, die ihm mehr im Salon als im 
Jagdrevier zu Hause schien, und von der er 
niemals vermuthet hatte, daß sie auch die Waffe 
zu führen verstände, eine solche That, welche 
eher einer Thaleda ähnlich sah, gar nicht zu­
getraut. Aber sie erfüllte ihn mit hoher Ach­
tung vor der Fürstin und steigerte das Gefühl 
seiner Zuneigung zu ihr, welches er bei dem 
einzigen Sehen in Buda-Pest im Hause des 
Oberbergraths Repassy Nandor empfunden hatte.

„Bringe mir den Wolf heute Abend nach 
Abrudbanya," sagte er endlich zu Michelu, der 
seinen Wunsch zu erfüllen versprach. Als der­
selbe das Thier brächte, welches Georg ihm ab- 
kaufte, hatte letzterer schon einen Mann bestellt, 
der ein Meister in der Kunst des Ausstopfens 
war. Ihm übergab er das Raubtier und ließ 
es, in der Absicht, es der Fürstin zu über­
bringen, ausstovsen.

Die Pflicht der Artigkeit erheischte es sowieso, 
ihr einen Besuch zu machen, zu dem sie ihn 
überdies in Buda-Pest aufgefordert hatte. Eine 
günstigere Gelegenheit dazu gab es ja gar nicht.

„Der wüthigen Frau gebührt das Zeichen 
ihrer Heldenthat," wandte er sich an Arabella, 
als er den Wolf ins Zimmer trug.

„Herr Baumbach!" rief sie freudig. „Sie 
schlagen meine That zu hoch an."

„Ich zolle ihr nur meine volle Anerkennung, 
wie es jeder andere auch thun würde."

„Ich danke Ihnen herzlich," entgegnete die 
Fürstin, ohne jegliche Kotterie. wie sie sie ihm 
gegenüber auf dem Balle in Buda-Pest gezeigt 
hatte. Ihr Wesen schien geklärt, sie war in 
ihr-m Innern ruhiger und erschien dadurch 
Georg weit vornehmer und vor allen Dingen 
viel weiblicher als damals.

„Wie danke ich dem Wolfe, daß er Sie mir 
in's Haus brächte."

Sie reichte ihm mit aufrichtiger Wärme die 
Hand, welche Georg herzhaft drückte.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Wie lange können Thiere hun­

gern? Nächst den Kröten und Fledermäusen, 
welche selbst in Steinen eingeschlossen Jahre 
lang leben können, sind es unstreitig die 
Schlangen, die am längsten das Futter ent­
behren können. Eines dieser Reptilien, das 
sich in der Menagerie des französischen Museums 
befand, verweigerte zweiundzwanzig Monate 
lang die Aufnahme von Nahrung. Eine große 
Anacondaschlange aus Südamerika nahm Jn 
den sechs Jahren, von 1885 bis 1891, wäh­
rend sie sich dort befand, bloß vierunddreißig- 
mal Speise zu sich. Die Zwischenzeiten von 
dem Mahle einer Anaconda bis zum nächsten 
variiren sogar von 23—204 Tagen. Eine 
Ziebethkatze kann 10 Tage ohne Futter leben, 
eine Antilope 20, ein Adler 28, ein Dachs 
30 und ein Hund 45 Tage. Ein Pferd kann 
25 Tage ohne feste Nahrung, bloß bei Wasser, 
17 Tage ohne Futter und Trank und fünf 
Tage bei fester Nahrung, aber ^ne Wasser 
fortbestehen. Ein Krokodil kann sich 2 Monate, 
ein Skorpion 3, ein Bär 6, ein Chamäleon 
8 und eine Viper 10 Monate ohne Futter 
erhalten. Einen merkwürdigen Fall von 
Langlebigkeit der persischen Zecken konstatirte 
ein französischer Arzt, der seiner Zeit daselbst 
weilte. Er sandte mehrere solcher Thiere in 
Baumwolle gehüllt, in einer Schachtel ver­
packt, an seinen Freund in Frankreichs Der 
Adressat verlegte aber die Schachtel; erst vier 
Jahre später fand sich die Schachtel wieder, 
wurde geöffnet und es zeigte sich, daß die 
Männchen und die zahllosen Jungen, die in 
der Schachtel ausgekommen, todt waren, die 
Weibchen sich aber noch am Leben befanden.

— Ein Porzellanhaus. Auf Wunsch 
des französischen Unterrichtsministers wird die 
Porzellanfabrik von Sevres für die Pariser 
Weltausstellung von 1900 einen besonderen 
Pavillon erbauen und dabei eine neue Ent­
deckung von hohem künstlerischem Werthe in 
größerem Maßstabe verwenden. Es ist näm­
lich den Ingenieuren der Fabrik gelungen, die 
Sandsteine mit einer dünnen Schicht Porzellan 
zu überziehen, der man die schönsten Farben 
verleihen kann.

— Vorahnung. Richter: „Ich werde 
jetzt die Liste Ihrer Vorstrafen verlesen!" 
Angeklagter: „Ach, Herr Richter, dann ge­
statten Sie wohl, daß ich mich setze!"
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